
Lrhrvarzwalo - Warhl
0eF5 . / «2S7>/e/.2S,

OcüwSr layklcltt - I^clSOläsr I 'clFdlcrtt «vsr Qsssllsoticrüsr " - Xrsiscuntsdlcltt iür <äsn Xrsis Ocrlv/
llureixeoprvis : Die «inspsltixe dliUimelerreile 8 Rpk„ Texiteilniilliinerer 17 Rpk. —LeselisktssleU« cker8«llv »rrvaIä -Vsebl : 6slvf, l,eckei«ir. 23. kvLirebecklivnr»Äuttxsrt 13447. kostscblieüksel» 36. LülLelveckaukspreis10 Rpk. Rrküllllaxsort 6»Iv . —Leruxipreis : Lei 2osteUuiix ckurcb^ einuixslrsßer unst Leruß über unsere l .»oct-»kenturen monsilick RIA. 1.50 (einseUieLIieli 20 Rpk. Trsgerlolin ). kostberuM^ eis Rick. 1.50 «inreUieüUcli 18 Rpk. ^ eitunxsxedüiir eurüxlicli 36 Rpk. 2usleRx«l>LIir

iw 8ckv »inv » I«i LawslsS , 17- ^ pril 1943 Xvwwer 91

Mit dem „Tiger"vor Bjelgorod
Das erste siegreielie 6ekeolit mit äea oeueQ sekiveren kaorem urnl rteo veueii AlasetiiveiiZeivelirev

lieber - k« neuen Panzer „Tiger" liegen
jetzt, nachdem dieser modernste und beste
Kampfwagen der Welt bereits seine Feuer¬
probe an den verschiedenen Fronten bestan¬
den hat, die ersten RL.-Berichte vor. Eine
besonders packende Schilderung über den
Einsatz des „Tigers " gibt Kriegsberichter
Georg Zech im folgenden Bericht:

6ob. ? L. Im Raum um Charkow
bräunte auf den glitzernden weitwelligen
Firnschueeflächen die Angriffsschlacht. Wäh¬
rend die Männer der Leibstandarte Haus umHans der Hauptstadt der Ukraine erkämpfen,
ächzen und rumoren auf den ansgcfahrenen
vereiste» Wegen im Raume nordwestlich derStadt die Motoren der Divisionen
„Grotzdeutschland ". Seit Tagen rollte
der Angriff vorwärts und doch brachten die
Abende nicht iene beglückende Auslösung eineserfüllten Soldatentagewerkes, da der Gegner
immer nur Rückzugsgefechte führte. Dag erdabei Bataillone , ganze Regimenter verbluten
liest, machte ihm nichts aus , uns aber hieltes auf, denn wir bekamen ihn in seinem Kern¬
stück nicht zu packen.

Wieder ein Tag, der wie geschaffen ist, um
dem Gegner einen breiten Geländestrcifeu ab¬
zunehmen. Die Offiziere des Panzerregimen¬tes sind bei ihrem Kommandeur Oberst Graf
Strachwitz,  Träger des Eichenlaubes mit
Schwertern zum Ritterkreuz. „Die Flieger
sagen, dast er uns mit 80 Panzern auf den
Pelz rücken will.^Tas ist ein bistchen viel für
den Anfang, aber wenn, dann ist es schon
besser, den Bock bei den Hörnern zu nehmen.Zweite Abteilung macht sich fertig, die „Tiger"
gehen als Spitzenfahrzeuge und", zum Ab¬
teilungskommandeur gewandt, „wir zweiwollen uns mal die Marschroute auf der
Karte ansehen."

Der „Graf ", so wird er von seinen Offizie¬
ren allgemein genannt, hatte genau richtig
kalkuliert. Bereits nach einer Marschstunde
über endlose, weitwellige, flache Höhenzüge,
auf denen der Winter noch seine Herrschaft
behauptete, stoppt der „Tiger" der die Spitzeführt . In einer Minute sind auf dem Funk-
Wege alle Panzerbesatznngen informiert , dast
aus der nächsten Höhe, die allerdings vier Kilo¬
meter entfernt liegt, der Gegner steht. Acht¬
zehn Panzer zählen wir nach einigen Minu¬ten, in denen wir aufgerückt sind, mit blostem
Auge. ' -

Während sich die Panzerbesatzungen um die
Feldküche drängen, huschen im Gefechtsstanddes Grafen die Bleistifte der Offiziere überdie Hnnderttausend -Karte. „Hier sichert Ihre
Kompanie, diesen Abschnitt hat die sechste, hieran dieser Stelle mutz der dritte „Tiger"stehen, von hier ans kann er ans voller Dek-
kung nach drei Richtungen wirken. Und noch¬
mals : Ruhe bewahren!  Der Gegner
muß glauben, dast wir schwach sind, wir müs¬sen ihn auflaufen lassen, erst wenn der Mor¬
gen graut , wenn jedes Ziel sicher erkannt
wird, dann Feuer frei. Die Infanterie , die er
ohne Zweifel mitbringt , darf Sie nicht stören,die nehmen die Männer des Grenadierregi¬ments aufs Korn."

In Hufeisenform stehen unsere Panzer umden ostwärtigcn Dorfausgang . Dicht an dieHauswand herangefahren, noch halb von dem
»verhängenden Strohdach verdeckt, von abge¬brochenen Gartenzäunen und Strohmatten
an den offenen Flanken getarnt , verschwim¬
men sie in den grauen und weihen, verwach¬senen Konturen des Dorfbildcs.

Zwei Uhr nachts ist es geworden, als ein
MG . zu ballern anfängt . Ein zweites ant¬
wortet. Wie der Kommandant die Luke öffnet,
ist deutlich das tiefe Brummen von marschie¬renden Panzern zu vernehmen. Ein Druck
auf einen Knopf, wieder summt das Funk¬gerät. Von einer dünnen Waldknlisse jenseits
des Baches schießt ein nervös gewordener
bolschewistischer Panzer  wie wild inden Ort.

„Chef an alle! Chef an alle!" tönt es im
Kopfhörer, „auf keinen Fall schießen, der
Gegner mutz sich sicher fühlen, muß anf-laufen." Eine Garbe Leuchtspurmunition jagt
über uns hinweg, dann und wann erhellt ein
Leuchtschirm für Minuten die Nacht. Ein
wildes Feuergefecht  beginnt . Die bol¬
schewistische Infanterie wagt sich nicht näher
heran, bei den ersten Feuerstößen aus den
neuen Maschinengewehren  der Gre¬
nadiere ist sie ob der rasenden Schußfolge in
volle Deckung gegangen. Nun müssen die Pan¬zer in die erste Linie rücken.

Tagesalarm tn London
l,v . Stockholm,  17 . April . Im Laufe

des gestrigen Tages ereigneten sich nach eng¬
lischen Meldungen Einflüge deutscher Luft-
streitkrüfte über Sübostengland Herbei hatte
auch Londo« wieder Alarm.

„Darf ich schießen", fragt unser Nachbar am
„ich habe einen T 34 erkannt." „Nein noch
nicht , lalltet die Antwort . In einer halbenStunde ist die Dämmerung da, dann
Feuer frei.  In diesen Minuten zwischen
Nacht und Dämmerung sind die Nerven aller
zum Zerreißen angespannt. Eine Zigarette
wird an der anderen angesteckt, unausgespro¬chene Frage» liegen in dem engen Raum
eines jeden Panzers . Wenn er uns nun doch
erkennt, wenn er uns von der Flanke, von hin¬ten angreift?

Endlich dämmert es. Die Konturen gewin¬
nen an Schärfe. Es ist eine Panzerschlacht
auf nahe und nächste Entfernung . In weni¬
gen Minuten brennen vier bolschewistischeKampfwagen. Ein T 34 steht plötzlich auf
drei Meter Entfernung  vor einem
unserer „Tiger ". Er weiß, daß er den Turm
nicht so schnell drehen kann, und versucht sei¬
nen Gegner nun im Ansturm seiner Verzweif¬
lung zu rammen. Auf nächste Entfernung hältdas großkalibrige Geschütz auf ihn. daß der

Turm nur durch die Lust wirbelt . Eine an¬dere Besatzung steigt aus . In einer Sekunde
bricht sie unter einer MG .-Garbe zusammen.Als dkS Dämmerung dem Tage weicht, stehenim Umkreis von wenigen hundert Metern
acht brennende bolschewistische
Panzer.  Die anderen versuchen nun mit
donnernden Motoren zu entkommen. Wie
Jagdhunde , die das Wild aufgespürt haben, sorücken ihnen die „Tiger" nach. Auf der leicht
ansteigenden Höhe jenseits des Dorfes hauchen
noch zwei feindliche Kampfwagen in einer steilaufsteigenden Rauchfahne ihr Leben aus.

Nach zwei Stunden kommen die „Tiger"zurück. Vier meldet der eine, sechs der andere,der dritte nur zwei, da er mit einem Motor¬
schaden in einer Mulde festsaß. Die Komman¬
danten strahlen aus allen Falten des Ge¬
sichts. Die Besatzungen aus den anderen
Kampfwagen scharen sich um sie, ein Hände¬schütteln hebt an, und dann betrachten hun¬
dert kritische Augen die „Tiger", die nun ihre
Bewährungsprobe  mehr als bestandenhaben.

Luftwaffe zerschlägt Sowjet-Angriffe
Huvckerte von kstuZreuSen nnlerslülrten ckie sobvereo ^.bvebrüümpie unserer Truppen

Von unserer üerliner Lekrittloltunß
rö. Berlin,  17 . April . Das sommerlich

warme Wetter, das im Süden der Ostfront
herrscht, ist von den Bolschewisten zu erheb¬
lichen Angriffen gegen die bentsch-rumänischen
Stellungen am Kuban-Brückenkopf ausgenutztworden.

Die Kämpfe  toben dort nun schon seit
Tagen, doch haben sie sich im allgemeinen noch
nicht zu einer Offensive des Feindes ausge¬wirkt. Offensichtlich versuchen die Bolsche¬
wisten das deutsch-rumänische Stellungsfystemnach schwachen Punkten abzutasten und dort
Teilangriffe mit allerdings starker Pan¬
zerunterstützung  und unter Einsatzmehrerer Divisionen ourchzuführen. An eini¬
gen wenigen Stellen konnten die Bolschewisten
in unser Stellungsshstem vorübergehend eiu-
dringen. In allen Fällen sind jedoch die Ein¬
bruchsstellen abgericgelt und die einge¬drungenen feindlichen Gruppenvernichtet  worden.

Wenn es bisher zu noch nicht stärkeren An¬
griffen der Bolschewisten gekommen ist, dannist dies ohne Zweifel der deutschen Luftwaffezu daükeu, die das heitere Sommerwetter

ebenfalls benutzte. Im Augenblick des Be¬
ginns der feindlichen Angriffe stürzten sich
mehrere hundert Kampf- und Sturzkampf¬
flugzeuge auf die Panzerkolonnen, die Jn-fantericbereitstelluugen und die Geschützstel¬
lungen des Feindes. Bei der klaren Sicht hat¬
ten die abgeworfenen Bomben starke Wir¬kungen, und mehrfach wurde die Angriffs¬
kraft des Feindes sehr geschwächt. Tiefflieger-angrisfe brachten in die feindlichen Angriffs¬
kolonnen Verwirrung , so daß schließlich nur
ein Teil der gegnerischen Angriffskraft vonunserer infanteristischen Abwehr bekämpft zuwerden brauchte.

Naturgemäß entwickelten sich hierbei hef¬tige Luftkämpfe mit sowjetischen Jägern , die
von deutschen, slowakischen und kroatischen
Jagdfliegern abgewehrt wurden. 5 8 So¬
wjets ! ugzeugewurdenohneeige ne
Verluste ab ge sch offen,  woraus sich dieHärte der Luftkämpfe erkennen lätzt. An die¬
sem Zusammenwirken von Erd - und Luft-
truppen scheiterten alle Angriffe der Bolsche¬wisten gegen den Kuban-Brückenkopf, der nach
wie vor als Ausgangsstelluirg und als Siche¬rung kommender deutscher Operationen einegroße Bedeutung besitzt.

Moskauer Ausflüchte zur Bluttat tn Katyn
Den O8^ -krä8»üen1en kerülirev ckie iückisck-boizckevistisckea lAaöseoworcke nickt

rö. Berlin , 17. April . Die sowjetische Tele¬
graphenagentur „TÄSS ." meldet beglückt aus
Neuhork, die Polen Hütten eine gründliche
Abfuhr vom USA .-Staatssekretariat erhalten.
Sumucr Welles  habe in aller Öffentlichkeit
entschieden, so lieb die Polen den Amerika¬
nern seien, mit den Bolschewisten müßten sie
allein fertig werden. Die Polen sollten ihrenFrieden mit dem Kreml schließen und ihr
Schicksal mit Stalin aushandeln. Für die Po¬
len bleibt nun nichts mehr zu hoffen, auch
das Diner , zu dem Sikorski von Chur¬
chill  eingeladen wurde, dürfte nichts mehr
ändern . Denn auch England hat das Geschäft
mit der Sowjetunion bereits unter Dach.

Der nordamerikanische Präsident hat seinen
endgültigen Bescheid, wie ihn Sumner Wellesan die Polen weiterleitete, angesichts der Ent¬
hüllungen über die Bluttat von Kathn ge¬
füllt; ihn berühren demnach die jüdisch-bol¬
schewistischen Exzesse nicht. Für ihn genügendie Moskauer Ausreden, die Deutschen hätten
offenbar archäologische Ausgrabungen veran¬
staltet und mit einigen prähistorischen Funden
eine Schwindelmeldung zusammeugebraut.Auf dümmere Ausreden Hütten allerdings die
jüdisch-kommunistischen Agitatoren in Mos¬kau nicht verfallen können, denn die Funde
im Walde von Kozia Gora sind nur zu wahr
und die ersten Identifizierungen haben statt-gefundcn.

In Londoner bolschewistenfreundlichen Krei¬sen ist man über den .Betriebsunfall " der
GPU . außerordentlich verärgert , denn er be¬
weist besser als irgendetwas anderes, daß diejüdisch-bolschewistischen Machthaber trotz allen
krampfhaften Versuchen — angefangen vomVizepräsidenten der USA . Wallace bis hin¬
unter zum Juden Lippmann — eben das ge¬
blieben sind, was sie immer waren, nämlich
blutgierige Bestien,  diese Leute, die
die USA .-Oeffentlichkeit glauben machen woll¬ten, daß sich die Bolschewisten in Lämmer ver¬
wandelt haben, sehen sich nun um die Früchteihres Schweißes betrogen.

England und die USA . müssen Farbe be¬kennen. Es geht jetzt um das Bekenntnis
für und wider die abendländische
Kultur,  der wir alle mit ganzer Seele ver¬
haftet sind und die wir als reifste Form desmenschlichen Wollens ansehen. Wird der Bol¬
schewismus nicht zurückgewiesen, endgültig
und unerbittlich, dann wäre nicht nur Europa
verloren, Haß und Blut , schreiben die Ma¬
drider „Jnformaciones ", seien die moskowi-
tische Devise. Was sie mit den Polen taten,sei die bolschewistische Form von friedlicher
Durchdringung.

Wenn jemals ein Krieg legitimiert war, so
ist es die gegenwärtige Schlacht gegen denBolschewismus, dessen hundertfältige
Untaten  auch alle die beflecken und belasten,die mit Moskau im Bunde stehen.

Sabotageakte in Indien gehen weiter
tt. Genf. 17. April . Bei einer Frage bezüg¬

lich der Politischen Zustände in Indien muhteder britische Staatssekretär Amerh  im
Unterhaus zugeben, daß den Engländern dort
weiterhin die Sabotage zu schaffen mache,besonders Sabotagehandlungen , die gegen
die indischenV ahn engerichtet  sind.
In den letzten drei Monaten seien 61 Fällevon Attentaten gegen den Eisenbahnbetrieb
gemeldet worden, von denen eine Anzahl
ernster Natur gewesen seien und Menschen¬leben gekostet hatten.

Martinique hält zŷ etain
r«. Buenos Aires, 17. April .Der Gouverneur

von Martinique . Admiral Robert,  erklärte
nach einer Meldung aus Fort de France, daß
er sich als Vertreter der einzigen legalen fran¬zösischen Regierung nur gegenüber
Marschall Pstain  verpflichtet fühle. Er
habe seinerzeit das mit den USA . eingegan¬
gene Abkommen beachtet, wonach die USA.
als Gegenleistung Lebensmittel liefern sollen.Die USA . habe aber die Sendungen einge¬
stellt. um ihn. Robert , zu einer Aenderung
seiner Politik »« veranlassen.

Ungeheuer Rußlaa-
Eine Stimme aus Schwaben im Jahr 17 7^
Von Prokes8or lstr. IValtker 8elmel «! er
Als Goethe im „Faust" deu geruhsamenBürger „hinten weit in der Türkei die Völker

aufeinanderschlagen" ließ, da zeichnete er den
Standpunkt von neun Zehnteln seiner Zeit¬
genossen: der Deutsche war in die BMraükt-heit und Enge eines unpolitischen Philister¬tums versunken; .politisch Lied" war ein
„garstig Lied" geworden. Zur selben Zeit
aber, in den Jahren 1774 bis 1777, saß in,Ulm an der Donau , mitten in der engstirnig¬
sten Kleinstaaterei, ein deutscher Dichter und
Musiker, der seinen innersten Beruf als poli¬
tischer Schriftsteller gefunden hatte: Chri¬
stian F. D. Schubart.  In den Augen der
hohen Obrigkeit, besonders Karl Eugens von
Württemberg , war er ein „gefährliches Sub¬
jekt". Denn er dachte in politischen Begriffen,die seiner Zeit weit vorauscilteu . Sein
Ziel war ein Reich aller Deutschenals Kern eines organisch aufge¬bauten Europas.

Seine Vorliebe für Preußen »nd seinen
König, dem er zuerst den Beinamen „der
Einzige" verliehen hat , entsprang seiner Er¬
kenntnis von dem Wesen des Begriffs „groß"als der Fähigkeit rum .Opfer: „Bei der Nach- 'Welt durch Wirkungen fortdaucru , noch nach
tausend Jahren leben und Flammen der Eut-
schloffenheit, des Mutes , der Tugend in die
Seelen später Enkel zu gießen, das nenne
ich groß."

Schubart hatte begriffen, daß durch Fried¬
rich ein neuer Staatsgedauke , der von den
Pflichten des Königtums ins Volksbewußt- .
sein gedrungen war und dieses selbst zu uatio» ,nalem Pflichtbewußtsein erzogen hatte. Da- '
her erscheinen ihm Friedrich und sein Sta«als die künftigen Führer eines gesamtdeut- '
scheu Reiches. Jedoch über Preußen und
Deutschland hinaus ist Schubarts Blick be¬
reits auf Europa  gerichtet . Er weiß: nur
ein mächtiges, geeintes Deutschland kann die
Zukunst des Kontinents verbürgen. Die euro¬
päischen Herrscher und Herrscherinnen oberhaben — teils aus Eifersucht und Neid wie '
Frankreich und die „buud- und eidbrüchigen >
Engländer im Siebenjährigen Kriege" teilsim Bewußtsein ihrer politischen und morali - '
scheu Minderwertigkeit, wie die deutschen
Kleinfürsten — den Aufstieg Preußens zu,
verhindern gesucht und damit ihr eigenes Da¬
sein gefährdet. „Stelle dir ein Dörfchen vor; '
alle Hausgenossen wären mit Prügeln be- ,
waffnet, ein großer Kettenhund lauerte vor,der Türe , und die Herren des Hauses gingenam Hellen Tage mit bloßem Degen und ein
Paar geladenen Terzerolen m der Tasche durch -die Straßen , und einer lächelte dem andern
verstellte Freundlichkeit ins Gesicht. Wäre
dieser Zustand nicht weit ärger als ein offen¬barer Krieg?" Das alte Weib Europa jedocherzählt ihren Kindern das „Märlein vom
schönen Gleichgewicht", eine Schimäre, die von
England ausgeheckt ist und die Schwäche
Deutschlands zur Voraussetzung hat. Dabei
aber verkennt es die ungeheure Ge¬
fahr. die ihm von  Osten her droht,
von dem'  Machtkoloß Rußland , )
„diesem Ungeheuer , das Europa,
und Asien wie Laokoons Schlange'
umwindet ". Nur ein  Herrscher hat dies^
Gefahr erkannt : Friedrich.

Schubart geißelt scharf das im europäischen '
Interesse unverantwortliche Bündnis Oester- )reichs und Frankreichs mit Rußland : „Es
war eine sehr falsche Politik , die Russen in )
Angelegenheiten zu ziehen, die sie eigentlich>
nichts anginaen . Ein Mensch, dessen Hilfe mauoft nötig har, fühlt bald seine Kräfte zu stark,
zumal, wenn sein Beistand, wie bei Rußland
— im Siebeniährigen Kriege — oft entschei- .dend ist. Denn wo die Russen anfielen, da '
setzte es entscheidendeSchläge." Hellseherisch
warnt er vor der wachsenden Macht des
Moskowiterreiches: „Rußland hat sich zu
einem so furchtbaren Gipfel von Macht und
Ansehen aufgeschwungen, daß die Mächte
Europas große Ursache haben, auf ihrer Hutzu sein. Schrecklich ist der Weiße Bär , wo erseine Tatzen aufstellt." Dabei erinnert Schu-'
bart an den von Frankreich inszenierten Kriegder Türkei gegen Rußland , in dem die Russen
die Halbinsel Krim eroberten, nach Bulgarien
vordrangen , die türkische Flotte mit englischer>und griechischer Hilfe vernichteten und die,
„orientalische Frage " für 150 Jahre als Zank¬apfel zwischen die Nationen Europas warfen. /
„Bald wird Rußland eine Flotte auch in der
mittelländischen See unterhalten , wozu es»
selbst von England herbeigerufen wurde. Wie- >der ein Schritt zur fürchterlichen Oberherr - ,
schaft Rußlands über die halbe Welt! Alles
hilft daran arbeiten . Fordern dies etwa die
Grundsätze einer gesunden Politik ?"

Wohl verkennt Schubart die Schwächen der '
russischen MaHt nicht: die Korruption der >Verwaltung , die revolutionären Kräfte in den ^
unterdrückten Völkern, die Menschenleere der ^
russischen Steppen : „Aber", warnt er, „lasst,
Rußland seine öden Steppen bebauen und,seine Wüsteneien bevölkern. Dann sei,
Gott uns gnädig , wenn das Fall - j
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Uus dem Führer -Hauptquartier 16. April.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt:

Im Kuban - Brückenkopf  setzten die
Smvjets gestern ihre Angriffe vergeblich fort.
Sie wurden im Zusammenwirken mit der
Luftwaffe blutig abgewiesen oder im soforti¬
gen Gegenangriff zerschlagen. Der Feind hatte
lehr schwere Verluste. An der übrigen Ost¬
front verlief der Tag ruhig. Die Luftwaffe
vernichtete gestern bei nur zwei eigenen Ver¬
lusten 60 Sowjetflugzeuge. Vor der Kauka -
sus - Küste  versenkten leichte deutsche See-
streitkräftc ein sowjetisches Küstenschiff.

Von der tunesi sche n Front  wird leb¬
hafte örtliche Kampftätigkeit gemeldet. Feind¬
liche Angriffe gegen einige Höhenstellungen
wurden zurückgeschlagen und dabei zahlreiche
Gefangene eingebracht. Ein eigener Gegen¬
angriff erreichte das gesteckte Ziel. Deutsche
Kampfflugzeuge griffen in der vergangenen
Nacht den Hafen von Bo ne an, beschädigten
ein feindliches Kriegsschiff und einen Frach¬
ter und erzielten Volltreffer in den Kaianla¬
gen und Lagerhäusern.

Deutsche Schnellboote stießen in der Nacht
zum 15. April erneut gegen die britische
Küste  vor und versenkten in einem Gefecht
mit überlegenen feindlichen KüstensjcherungS-
Streitkräften einen stark bewaffneten großen
Bewacher. Unsere Boote kehrten ohne Be¬
schädigungen in ihren Stützpunkt zurück.

brett aufgezogen wird und der
Strom hoch Wogig und wild da her¬
brau  st l Rußland , schrie neulich ein eng¬
lischer Sterngucker, wirb in allen Weltteilen
die erste Rolle spielen, und Schweden, Däne¬
mark und Deutschland werden ihm zinsbar
werden. Gehorsamster Diener ! Das will ich
nicht erleben, und meine Kinder sollen's auch
nicht erleben. Freilich, da man seit geraumer
Zeit im europäischen System Rußland zu allen
Händeln herbeiruft und schalten und walten
läßt , wie es nur will, so muß am Ende dieser
mächtige Staat ein Weltmeer werden, das alle
Flüsse zu verschlingen droht." Und wie soll
dieser Macht ein Deutschland widerstehen kön¬
nen, dessen „Freiheitssinn zum Sklavensinn,
dessen hohe Tapferkeit zum Soldknechtsgehor¬
sam im Dienste fremder Nationen herabgesun¬
ken ist", dessen „Hauptcharakter darin besteht,
im stillen Genüsse des häuslichen Glücks sein
Leben zu veratmen und nicht zu trachten nach
hohen Dingen, die mit Unruhe erkämpft wer¬
den müssen"? „Wo ist", fragt Schubart , „der
lebendige Geist, der die Deutschen allgewaltig
und zu einem Endzweck ergreifen, der uns an
einer Kette halten soll, wie Jupiter die Schick¬
sale hält?" Und wieder erscheint vor seinem
Airge als Retter das prophetisch im Geist er¬
schaute, durch ein friderizianisches
Preußen geeinte großdeutsche
Reich : „Sind wir einig , so werden
wir bald die erste Nation der Welt
sein . Solange Deutschland noch
Männer und Führer besitzt , so
lange werden wir gewiß einen
D a nkm gegen Rußland haben , über
den seine Fluten nicht wegbrausen
könne  n."

Steht nicht dieser heute sehr zu Unrecht ver¬
gessene„Zeitungsschreiber" in einer Philister¬
haften kleinen Reichsstadt, in einer Zeit klein¬
lichster Zänkereien wie ein Prophet und Mah¬
ner kommender Jahrhunderte vor uns?

Sechs Viermotorige abgeschossen
Berlin , 17. April . Feindliche Bomberver -'

bände griffen gestern nachmittag das West-
fr a n z ö s i sche K ü ste n g e b i e t an. Alarm¬
gestartete deutsche Focke-Wulf-Jäger stellten
die meist viermotorigen feindlichen Bomber
zum Kampf und schossen nach bisher vorlie¬
genden Meldungen sechs viermotorige Flug¬
zeuge ab. Zwei weitere feindliche Flugzeuge
wurden in Luftkämpfen über Nordsrankreich
und Belgien zum Absturz gebracht.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Rom, 16. April . Das Hauptquartier der

italienischen Wehrmacht gibt bekannt: „An
der tunesischen Front  konzentriertes
F« ier der beiderseitigen Artillerie und hef¬
tige örtliche Kämpfe. Susa wurde geräumt.
Die Luftwaffe der Achsenmächte bombar¬
dierte Fahrzeugkolonnen und griff mit gutem
Erfolg feindliche Straßenknotenpunkte und
Hafenanlagen an. Im zentralen Mittelmeer
wurden zwei Flugzeuge von unseren Jägern
zerstört. Viermotorige amerikanischeBomber
warfen gestern nachmittag Spreng - und
Brandbomben auf die Umgebung von Nea-
p e l und auf Palermo , Catania , Messina und
Sciacca ab. Insgesamt 102 Tote und 115 Ver¬
letzte. In Palermo wurden zwei Flugzeuge
von der Flak und eines von unseren Jägern
abgeschossen. Ein weiteres viermotoriges Flug¬
zeug stürzte in der Nähe von Catania ab."

Sechs neue Ritterkreuzträger
«lob. Berlin , 18. Avril . Der Führer verlieb das

Ritterkreuz des Eisernen Kremes an Oberstleutnant
Fritz Sullriede,  Kommandeur eines Grenadier-
Regiments , Major Willi Welche,  Führer eines
Grenadier -Regiments , Oberleutnant Eitel Albert
Barth,  Staffelführer in einem Kampfgeschwader,
und Oberfeldwebel Siegfried Huber,  Sluazeug-
fübrer in einem Stnrzkampfgeschwader . Oberfeld¬
webel Huber der am 2. September 1814 in Füssen
geboren ist, starb auf seinem 423. Feindflug im
Januar den Heldentod.

Eichenlanbtrüger Hauvtmann Fritz Geitzbardt,
Grnvvenkommandeur in einem Jagdgeschivader , er¬
lag einer im Luftkamvf im Westen erlittenen schwe¬
ren Verwundung.

Der Cbef des Personalamtes der ReichsjngenL-
fübrung , Gebirtsfübrer MauS,  ist im Osten als
Untersturmführer in der -/ -Division Leibstandarte
„Adolf Hitler " gefallen.

Einige an der Ostfront eingesetzte Divisionen haben
für das Kriegswinterhilfswerk  neuer¬
dings wieder über eine Million Mark gesammelt.

Eine deutsch - spanische  Kameradschaftsfeter
fand in Sem deutschen NSB .-Bergheim von Cerci-
dllla bet Madrid statt, wohin Verwundet « der spa¬
nische» Blaue » Division geladen waren.

Schnellboote erneut an Englands Küste
Räcvllicder Kleinkrieg stellt kälteste ^ nkorckerungen urr Resutruogen unä Boote
Berlin,  17. April . Die in der Nacht zum

11. April vor Sem britischen Hafen Falmouth
erfolgreich tätig gewesenen deutschen Schnell¬
boote sind, wie der Wehrmachtsbericht vom
16. April meldete, in der darauffolgenden
Nacht erneut gegen die feindlichen Geleitwegc
unter - er britischen Küste vorgestotzen.

Die Nacht verlief jedoch weniger erfolgreich
für die deutschen Boote als die vorhergegan¬
gene, da trotz stundenlangen  Sn chens
kein Geleitzug festgestellt werden konnte. In
dem Augenblick, als unsere Boote ihr Opera¬
tionsgebiet verlassen wollten, tauchten aus
einer dünnen Frühnebelschicht zahlenmäßig
stark überlegene britische Küstensicherungs¬
streitkräfte auf. Bevor sich der Feind zu einem
Angriff auf den deutschen Schnellbootverband
formieren konnte, stieß eine Schuellbootrotte
trotz starken Leuchtgranatenbeschusses gegen
einen 500 Tonnen großen feindlichen  Be-
wach er  vor und torpedierte ihn. Der Be¬
wacher sa n k nach der Törpedoexplosion so¬
fort . Stach einem Feuerschein stand infolge der
Windstillen Nacht lange ein hoher schwarzer
Rauchpilz über der Untergangsstelle vor der
Hellen Kimm.

Der Kleinkrieg, den die deutschen Schnell¬
boote Stacht für Nacht vor der englischen

Kulte fuhren, stellt härteste Anforderungen
an Besatzungen und Boote. Die Erfolge,
die zwar in keinem Vergleich stehen zn denen,
die unsere Unterseeboote auf den Weltmeeren
erringen, wiegen aber doppelt schwer, weil sie .
angesichts der gesammelten Abwehr des Geg- V
ners und unmittelbar vor seiner Küste er- Z
kämpft werden müssen. Z

Tschungking von den LlSA enttäuschtß
V o v u o 8 v r e w k. o r r e s p o n 6 e o t e v -

lue. Schanghai, 17. April . Wie aus Tschung- V
king gemeldet wird, kehrte dieser Tage der I
Chef der nach den Bereinigten Staaten und Z
England entsandten tschungking- chinesischenV
Militär Mission,  General Hsiung -
Shihhui,  nach Tschungking zurück. Die V
kaltschnäuzige und gleichgültige Aufnahme, die V
diese Militarmission in den USA . und in Z
England gefunden hat, beraubte den tschung- V
kmg-chinesischeu General aller Illusionen und Z
verursachte bei ihm und seinen Mitarbeitern Z
die schwerste Enttäuschung. Als besonders Z
niederschmetternd empfand es General Hsiung, -
daß er während seines Aufenthaltes in den Z
Vereinigten Staaten nicht einmal einer Mili - V
tärkonferenz der miteinander Verbündeten V
Mächte beiwohnen durfte. D

Japaner versenken elf feindliche Transporischiffe
niedrere kleine Kriegssekikke scsizver desekückigt- 44 klugreuge vernicklet

Dee „ SrsZes leint"
Aeltcre Leser werden sich jener findigen

„Patriotischen" Fabrikanten aus dem ersten
Weltkrieg erinnern , die die damaligen
Frontsoldaten mit so schönen Dingen be¬
glückt haben wie Aschenbecher mit Hinden-
burg -Porträt , Taschentuch mit Eisernem
Kreuz, Tabaksbeutel in Grauatenform . Sie¬
gesschnäpse usw. Der Nationalsozialismus
hat dafür gesorgt, daß solche Geschmacklosig¬
keiten in diesem Krieg keine Auferstehung
feiern konnten. Auf der Feindseite aber sind
sie nach wie vor im besten Schwange — kein
Wunder, wenn man weiß, wie stark dort die
jüdische Beteiligung. am „Kriegsgeschäft" ist!
, In einer ausländischenZeitung macht uns

eine in englischem Text gehaltene Geschäfts¬
anzeige mit einem neuen, todsicher wirken¬
den Mittel für den Plntokratisch-bolschewisti-
schen Sieg bekannt, mit dem Sicgestcint (!),
zu erzielen durch Tag- oder Nachtkrcmc,
Skin-Milch, Tonik-Wasser uss. „Der Teint
eines Mädchens", so lautet die Unterschrift,
und darunter steht: „Wie glücklich bin ich,
zu wissen, daß Sie den ausgezeichneten Sie¬
gesteint bekommen haben. Sic kriegen ihn
durch Victorh (Sieg)."

Das beste aber kommt jetzt: wir haben
diese englische Anzeige nicht etwa einer Lon¬
doner oder Neuyorker Zeitung entnommen,
sondern der Sonntagsausgabe Nr . 589 vom
11. April 1943 der „Neuen Züricher Zei¬
tung "! Genau so wie in englischer Sprache,
ohne ein Wort des Kommentars, auf einer
Anzeigenseite zwischen lauter deutschgeschrie¬
benen Heirats - und Wohnnngsanzcigen.
Kommentar überflüssig!

Tokio, 17. April . Das japanische Haupt¬
quartier gab gestern folgende Meldung über
den neuen gewaltigen Luftsieg bei Neuguinea
bekannt: Am 14. April griffen japanische
Marineflugzeuge  einen feindlichen Ge¬
leitzug in der Nähe der Milne -Bucht am Ost¬
zipfel von Neuguinea in Massenformation
an. Das Ziel einer weiteren japanischen Luft¬
einheit war gleichzeitig ein Flughafen in der
Milne - Bucht.  Durch diese Angriffe ver¬
lor der Feind im ganzen elf Transportschiffe.
Vier davon sanken sofort, während die übri¬
gen sieben zunächst schwer beschädigt wurden,
ausbrannten und schließlich versanken. Außer¬
dem wurden mehrere kleine Kriegsschiffe
schwer beschädigt, 44 feindliche Flugzeuge ab¬
geschossen, zehn Maschinen am Boden zerstört
und schwere Schäden an militärischen Ein¬
richtungen hervorgerufen. Die Manische
Luftwaffe verlor fünf Maschinen.

Wie zn diesem erfolgreichen Angriff noch
gemeldet wird, verloren die Amerika¬
ner  hierbei insgesamt rund 70000 BRT.
Schiffsraum.  Versenkt wurden im ein¬
zelnen fünf große Dampfer mit je 8000 BRT -,
stinf Frachter zu je 5000 BRT . und ein 3000-
Tonnenschiff; sie alle waren mit wertvollem
Kriegsmaterial , Sprengstoff und sogarTrUp¬
pen beladen  und sollten die Basen des
Gegners auf Neuguinea verstärken.

Damit wurden seit Anfang April
allein im Südostpazifik bereits rund 170 000

BRT . feindlichen Schiffsraumes durch die
japanische Luftwaffe versenkt; aber auch der
Verlust an Flugzeugen ist bedeutend. In der
Zeit vom 28. März bis 14. April verlor der
Feind über Neuguinea und den Salomon¬
inseln insgesamt 196 Maschinen der verschie¬
densten Typen, die entweder im Verlauf von
Luftkämpfen abgeschossen oder am Boden zer¬
stört wurden.

Japanische Flugplätze auf den Aleulen
Von unserem Korrespondenten

1t. Genf, 17. April . Wie aus Fairbanks in
Alaska berichtet wird, haben die Japaner die
beiden Aleute-Jnseln Kiska und Attu  nun
zu starken militärischen Stützpunkten ausge-
üaut. Insbesondere soll auf Kiska ein großer
Flugplatz errichtet worden sein, der kurz vor
der Vollendung stehe. Das gleiche gelte auch
für Ättu am äußersten Rand der Aleuten-
Gruppe rund 300 Kilometer von Kiska ent¬
fernt . Das Vorhandensein dieser beiden Flug¬
felder hat in der nordamerikanischen Oeffent-
lichkeit großes Er st aunen  erregt , da man
sich bisher' darüber in Washington vollkom¬
men ausschwieg. Der Oberkommandierende
der USA .-Luftwaffe im Südwestpazifik, Gene¬
ral Kenneh,  erklärte , wie „United Preß"
meldet, daß die Japaner in dieser Gegend zu
viele Flugzeuge hätten, als daß die Alliierten
sich dort wohlfühlen könnten.

Englischer LorS beleidigt Portugal
mä. Lissabon, 17. April . Die portugiesische

Zeitung „Novidades" hatte in einem Artikel
an die furchtbaren Greuel erinnert , denen
Spanien unter dem bolschewistischen Terror¬
regime ausgesetzt war . In bezug aus diese nur
zu berechtigte Kritik an den jüdisch-bolschewi¬
stischen Massenmördern hat Lord Wedge-
tvood  im Oberhaus die Feststellung getroffen,
daß, wenn eines Tages die Wahl  getroffen
werden müsse, ob künftighin Salazar , Franco.
Mussolini oder Stalin beibehalten werden
solle, dann würden in England alle gebildeten
Kreise die Beibehaltung Stalins  vor¬
ziehen. Diese Beleidigung des portugiesischen
Staatschefs Salazar  ist in ganz Portugal
bitter vermerkt worden. Die Zeitung „A Voz"
entgegnet dem ehrenwerten Lord folgendes:
„Die Torheit , vor allem die parlamentarische
Torheit , genießt in England eine große Frei¬
heit. Die Ansicht Lord Wedgewoods ist die
Meinung eines Mannes , der sozusagen auf
dem Monde lebt oder der die Welt von seinem
Zimmerfenster ans beurteilt . Im heutigen
Europa dürfte es nur zwei Orte geben, wo
eine solche Torheit ungestraft ausgesprochen
werden kann, im britischen Parlament und im
Hyde-Park ."

Irenes sus stter
Kükne Husarenstücke unserer tl-üoot «täger

Im Kainpk mit englisckien lorpeckokluxreugen - baue Uampckon udxegckiossen
Von Kriegsberichter Seinr klnke

rä. I L̂ . Im Wehrmachtsüericht vom 14. April
wurde der Abschuß von fünf englischen Flug¬
zeugen durch Sicherungsstreitkräfte der Kriegs¬
marine gemeldet. „Ihr könnt stolz auf
euren Kommandanten sein,  der nicht
nur ein schneidiger Draufgänger ist, sondern
es auch versteht, wenn notwendch, dem Tommy
mit List und Tücke aus dem Wege zu gehen
und ihm ein gehöriges Schnippchen zn schla¬
gen." In diesem Sinne hatte der Kommandie¬
rende Admiral zu der Besatzung des U-Boot-
Jägers gesprochen. Persönlich war er zu sei¬
nem Einlaufen erschienen, um Kommandant
und Besatzung zu ihrem Erfolg Anerkennung
und Glückwünsche auszusprechen.

Es sind eine Reihe von kühnen Husaren¬
stücken des Kommandanten, auf die der Admi¬
ral in seiner Ansprache anspielte. So , als er
einmal mit großem seemännischem Geschick mit
einem angeknackten Tanker in tagelanger,
langwieriger Fahrt  immer wieder den
englischen Fliegern ausgewichen war . Hart¬
näckig waren sie ständig erschienen, um das
getroffene wertvolle Schiff gänzlich zu ver¬
nichten, doch stets rechtzeitig hatte Oberleut¬
nant zur See D. den Tanker in den bergen¬

den Schutz eines norwegischen Fjords geführt,
und ihn schließlich glücklich in den Bestim¬
mungshafen geleitet.

„Und ich hatte, so berichtete der Oberleut¬
nant , alle Geschütze voll besetzt, da infolge des
sehr diesigen und regnerischen Wetters nur
etwa zwei Seemeilen Sicht war. außerdem
kenne ich ja die Stellen , an denen der Tommy
besonders gern kommt. In 3000 Meter Ent¬
fernung machten wir ihn aus , als er in zehn
Meter Höhe anflog. In 2500 hatten wir ihn
als Hampdon erkannt. Sofort gab es Feuer¬
erlaubnis und bei 2200 hatte er die ersten
Treffer im Seitenleitwerk. Dann warf er sei¬
nen Torpedo,  der richtete aber nur an den
harten Felsen  der Küste einigen Schaden
an, als er dort krepierte.  Im weiteren
Anflug bekam er wiederholt Treffer, schlug
dann achtern auf das Wasser auf, zog noch
einmal hoch, um dann brennend in die See zu
gehen. Das Ganze dauerte vierzig Sekunden."
Mit diesen kurzen sachlichen Worten schilderte
der Kommandant seinen Erfolg ; auf den er
wirklich stolz sein kann.

Und man kann dem Kommandierenden Ad¬
miral seine Freude nachfühlen, ist es doch der
fünfte Abschuß, der ihm von Booten seines
Befehlsbereichs gemeldet wird.

kinnlauLl auk kosten im Norrie»
In dem heutigen Abwehrkampf Europas

gegen den Bolschewismus steht Finnland auf
einem für Nordeuropa besonders wichtigen
Posten: es hat dem sowjetischen Druck aus
dem strategischen Raum
Ostkareliens standzu¬
halten. Dieser Raum
ist von den Sowjets
seit 1937 planmäßig
ausgebaut worden.
Alle Nebenbahnen der
Murmanbahn sind erst
seit diesem Jahr ge¬
baut worden, ebenso
die meisten Straßen in
Richtung zur finnischen
Ostgrenze. Aber schon
im Winterkrieg 1939/40
hat Finnland einen
überragenden Beweis
seiner Widerstandskraft
gegeben, die im jetzigen
Krieg nur noch ge¬
wachsen ist. Die Rück¬
gewinnung der im
Moskauer Frieden abgetretenen Gebiete an
der Karelischen Landenge ist das äußere
Zeichen dafür.

Das Wirtschaftslebe,i Finnlands ist durch
einen Waldreichtum bestimmt. Die Wald-
äche nimmt drei Viertel des gesamten Ge-

sei
na

bietes ein. Das Holz ist deshalb auch Finn¬
lands wichtigster Ausfuhrartikel : es wird als
Grubenholz, Holzschliff, Zellstoff, aber auch
in veredelter Form (Möbel usw.) ausge¬

führt . Von den an¬
deren Bodenschätzen
Finnlands sind die
Nickelvorkommen von
Petsamo bedeutsam
sowie das Kupfervor¬
kommen von Outo-
kumpu, das größte
Kupfervorkommen Eu¬
ropas.

Der Aufschwung des
am 6. Dezember 1917
unabhängig geworde¬
nen Finnlands ging
in diesem Vierteljahr¬
hundert in Riesen¬
schritten vor sich. Die
Bevölkerung stieg von
3,22 auf 3I Millionen,
die Länge der Eisen¬
bahnen von viertausend

auf weit über sechstausend Kilometer, die
Zahl der Schüler von zweihunderttausend
auf eine halbe Million , um nur einige Bei¬
spiele der günstigen Entwicklung dieses
Landes der tausend Seen seit seiner Selb¬
ständigkeit zu geben.

Zuchthaus für Rundfunkverbrecher . Das Sonder-
aericht Wien verurteilte den Johann Mali ! aus
Nennersdorf und den Friedrich Hirl aus Schwechat,
die längere Zeit feindliche Auslandsender abgehört
und Len Inhalt der Sendungen wcitererzählt haben,
zn zehn bzw. sieben Jahren Zuchthaus . Auch der
Paul Tenbagen in Essen-Altenesscn hörte fortgesetzt
feindliche Auslandsender ab. Er wurde vom Sonder - /
aericht Essen zu vier Jahren Zuchthaus verurteilt.
Der Artur Peter und der Paul Wald aus Leipzig
hörten ebenfalls mehrfach feindliche Anslandsender
ab. Peter lieb feinen Schwiegervater mithören . Wald
erzählte Las Gehörte weiter . Beide wurden vom
Sondergericht Leivzig »u vier Jahren Zuchthaus
verurteilt.

Polnischer Landarbeitrr als Mörder . Der polnische
Landarbeiter Stanislaus Blasziewicz , geboren am
2S. April ISIS in Jurkow , bat , wie die Kriminal - .
volizeistcll« München mittcilt , an , IS. April 1943 im
Walde bei Westcnried, Gemeinde Eberfing , Land¬
kreis Weilheim , die polnische Landarbcitcrin Stanis-
lawa Kosnn aus Rache mit einem Jagdgewehr
erschossen. Der Mörder flüchtete.

Verwerflicher Diebstahl a « Mitreisende « . Unter
Ausnutzung der Verdunklung eine Mitreisende in
der Eisenbahn bestohlen hat der Ferdinand Peters
aus Dinschede, der einer Frau , während sie durchs
Fenster hinaussah , eine Geldtasche mit 68 Mark
und Lebensmittelkarten genommen bat . Der Dieb¬
stahl war infolge Dunkelheit im Abteil zunächst un¬
bemerkt geblieben und erst an - er nächsten Halte¬
stelle. als der Angeklagte , der sich vorher schlafend
gestellt batte , auffällig rasch ausgestiegen war . ent¬
deckt worden.

Unredlicher Kellner verurteilt . Ein Kellner , wie
»nicht sein soll und wie er auch, wie ausdrücklich
anzuerkennen ist, selten ist, stand in der Person des
47jährigen Theodor H. vor dem Moabiter Amtsge¬
richt. In einer grotzen Gaststätte der Berliner In¬
nenstadt Lat er sich trotz starker Kontrollmabnahmen
durch Fälschung von Bons , die vor der Ausgabe
der Speisen an ihn von der Markenstclle des Be¬
triebes abgezeichnet wurde », Fleisch- und Brotmar¬
ken beschafft. Bei der abendlichen Abstimmung mutzte
es aber allerdings ausfalle », dab Marken fehlten.
Unauffällig wurde darauf jeder Kellner genau be-
obachtet. Dabei konnte H. ertappt wrrden . wie er
auf dem Weg von der Markenstclle zur Essenaus¬
gabe einen abgczeichneten Bon , der auf ein Gericht
lautete , zu dem fünf Gramm Fett erforderlich waren,
in einen für ein Feldküchengericht mit öS Gramm
Fleisch „nmfrisiertc ". Das Gericht verurteilte den
Kellner wegen Betrugs und Urkunden¬
fälschung  zu vier Monaten Gefängnia.

Oer Rundfunk am Sonntag und Montag
Sonntag . NeichSvrogramm : Sbis 10 Uhr:
-ckatzkästlein" : 10.13 bis 11 Ubr : „Beethoven :
83 bis 12 USr : Jobann -Straub -Konzert : 12.40 bis
Uhr : Deutsches Bolkskonzert : 14.3« bis 18 Ubr:

attbiaS Wiemann erzählt Märchen : 18 big 18.88
>r' Aulturfilmmusik : 18.30 bis 18 Ubr : Hans
isch spielt auf : 16 bis 18 Uhr : „Fcldvost-Rund-
nk" : 18 bis IS Ubr : Resvighi : 28.20 bis 22 Uhr:
iterhaltung . — Deutschlandsenüer:  18 bi»

Uhr : Unterhaltsam « Weisen : 28.18 bis 21 Uhr:

„Jahreszeiten ".
Montag . ReichSprogramm:  17 .16 bis 18

Mir : Tänzerische Musik : 18.88 b>S IS Uhr : Seit-
spiegel: iS bis 1S.18 Uhr : WebrmachtSvortrag : 1S.18
bis 1S.88 Ubr: Srontberichte: 20.20 bis 22 Ubr: .
„Für jeden etwas ". — Deutschlandsenüer : '
28.18 bis 21 Uhr : Kammermusik : 21 bis 22 Uhr:
Grdenkseiidung für Mar von Schillings.



Das ist der neue
Der mockeruste nnä beste ILsuapivLZen cker

Deutsche Schriftleiter batten ans Einladung der
Prelleabteilung der Reichsreaieruna und des
Rcichsministers für Bewaffnung und Munition
Gelegenbeit , den neuen Panzer „Tiger " kennen
zu lernen.

LiAenderjedt «1er k>18 - kres8s
r«i. Berlin , im Avril.

Als hätte jemand an einem nnsichtbaren
Strick gezogen, soZliegen unsere Köpfe herum-
Wir starren zum"nahen Fichtenwald, aus des¬
sen Tiefe ein wütendes, anschwellendesFau¬
chen ertönt , drohend und erschreckend. Nochist nichts zu sehen. Die vielen übermanns¬
dicken Stämme der Fichten sehen aus wie
eine braune Mauer , die etwas Gefährliches
verbirgt, das mit tiefen, keuchenden Atem¬
stößen zum Leben erwacht ist. Das anschwel¬
lende und wieder verebbende Summen klingtnäher. Dann sehen wir mitten im Wald die
Kronen der Bäume zittern , als wenn eine ur-
weltliche Kraft sie zornig schüttelt. Ein Split¬
tern und Krachen wird laut.

Von dem kleinen Hügel, dreißig bis vierzig
Meter vom Waldrand entfernt , sehen wir
jetzt die grünen Kronen sich neigen, die dicken
Fichten kippen langsam vor und stürzen kra¬
chend zu Boden wie unter den wütenden
Tatzenhieben eines riesigen Tieres . Eine Gasse
wird frei, wie aus dem Wald geschlagen. Jetzt
schimmern die gewaltigen Konturen eines gel¬
ben Ungeheuers hervor. Krachend stürzen drei,
vier Fichten gleichzeitig vornüber , der Pan¬zer bricht aus dem Wald. Seine stumpfe, vier¬
eckige Schnauze kippt an die Bäume, sie nei¬
gen sich wie reife Aehren, dann ist der Strei-
ftn Wald, den er niederzwingt, nur noch ein
Weg, übersät mit Stämmen und zersplittern¬
dem Geäst. Schnurgerade läuft die soeben ge¬
schlagene Schneise auf uns zu, die letzten
Bäume brechen zitternd zusammen, der „Ti¬
ger", der modernste, unter Leitung von
Reichsminister Speer hergestellte Kampf¬
wagen der Welt, hat sich durch den Wald ge¬
kämpft und rollt über die Heide.
Wie ein Haus aus massivem Stahl

Das lange Geschützrohr  zeigt nach hin¬
ten, der runde Gcschütztnrm ist um l8ü Grad
gedreht. Es sieht aus, als wenn eine Schirm¬
mütze verkehrt aufgesetzt ist. Nun rollt der
Panzer hinweg, das Kaliber ist anders , als
wir es jemals bei einem Panzer sahen. Die
breiten, endlosen Gleisketten  rollen sich
ab und reißen das mehrere Dutzend Tonnen
schwere Stahlgehäuse nach vorn . Wir sehen
die gerippte Doppelspur der Gleisketten im
Sande und wundern uns, wie wenig sie sichin die Erde einaefressen haben. Steil ragen
die Wände des Kolosses hoch, als er dicht anuns vorbeirollt , unsere Kopfe weit über¬
ragend wie ein Haus aus massivem Stahl.
An den Schweißnähten können wir mit flüch¬
tigem Blick die Dicke der Panzerplat¬
ten  ahnen . Schon ist er vorüber, rollt auf
eine Eiche zu. während das lange Rohr lang¬sam wieder zum Heck herüberschwenkt.

Wir stehen Mit ungehaltenem Atem, der
„Tiger" rollt weiter, direkt auf den mächtigen
Baum zu, den zwei Mann kaum mit ihren
Armen umspannen können. Er nimmt ihn
ganz gemächlich, stößt ihn an und der Baum-
riese neigt sich schräg, die mächtigen Wurzeln
springen aus der Erde und ragen wie er¬
starrte, bizarre Arme in die Luft. Die Erde
klatscht zu Boden. Der Panzer liegt halb aufdem Wurzelwerk und hält mit seinem riesigen
Leib die Eiche in ihrer geneigten Lage. Gemäch¬
lich kriecht er zwei, drei Meter zurück, dann
kracht die Eiche vollends zu Boden. Mit auf¬
heulendem Motor rollt die Kampfmaschinc
schräg über den Wurzelstumpf weiter, unbe¬irrbar , unerbittlich mit einer Kraft , die etwas
Erschreckendes hall
Einem unheimlichen Urtier gleich. . .

Eine tiese Schlucht mit steilen Rändern , wie
mit einem gewaltigen Säbelhieb in den Wei¬
chen nachgiebigenSand der Heide geschlagen,
schneidet senkrecht seinen Weg. Der „Tiger"
arbeitet sich heran, das Vorderteil ragt schon
über die Schlucht hinaus , dann kippt er nach
vorn. Wie ein viereckiger überdimensionaler
Käfer klebt er an dem abfallenden Hang, glei¬
tet langsam mit rasselnden Ketten zur Sohle.
Knatternd kommen die Explosionen aus dem
Auspuff, dann fressen sich die Raupen mit
verbissener Kraft schon wieder in den jenseiti-
lley ansteigenden Hang.  Der Sand
quillt zur Seite weg, der Motor schreit mitnoch wütenderem Larin seine viele hundert
?8 in die Luft und langsam und unaufhalt¬
sam schiebt er sich herauf. Sand stürzt herun¬
ter, ganze Brocken Heide rutschen weg, aber
der Panzer zwingt den nachgiebigen Unter¬
grund. Schon ragt ein Teil mit dem drohend
gereckten Rohr fast senkrecht in die Höhe, ein
erschauerndes Bild von Wildheit und Kraft.
Der Motor gibt sein Letztes mit äußerster
Kraft, dann kippt der Panzer plump nachoorn und rollt wie befreit über die ebeneFlache.
Ein Bauernhaus auf die Hörner genommen

Und nun kommt ein Bild : die Demonstra¬
tion einer stiernackigen Kraft , die unvergeßlich
ist. Ein großes stabil gebautes Bauernhaus
ist der nächste Probefalt . Hier zeigt der „Ti¬
ger" mit wirklich erschöpfender Deutlichkeit
die Wucht seiner zupackenden Zähne nnd
Tatzen. Wie magnetisch angezogen steuert er
stur auf das Bauernhaus zu. Fast gleichgültig
und gleichsam nebenbei drückt sich die Stirn
< in die Hauswand.  Die Mauer
arscht zusammen, weißer Kalkstaub wirbelt
aÄ'rk̂ " ."? iüer" rollt weiter, nimmt dieZwischenwände, drückt sie wie Pappe ausein¬
ander, das Dach nnd das obere Stockwerk—
7^ .*ragenden Stützen beraubt — stürzen Pol

em . Einen AU-
genblm Stille . Es scheint, als wenn der Pan¬zer sich übernommen hat . Aber die Pause ist
E kur uns, damit wir besser sehen können,
penn  der Qualm sich verzogen hat. Schon
brmnmt der Motor w eber auf und auS

Panzer „Tiger"
Vlkelt- Oie Feuerprobe bereits bestauckeu
einem Gewirr von Steinen , Pfosten und
Brettern schält sich der „Tiger" hervor, er
knirscht über die zerbröckelnden Ziegel und
kommt auf der anderen Seite des Hauses wie¬
der heraus — weiß überpudert, beladen mit
Geröll und Dachsparren. Senkrecht ist er
durch die vier massiven Mauern gestoßen, hatdas Dach und das Mauerwerk aus 'sich stürzen
lassen — es macht ihm nichts aus.

Das ist der „Tiger", der neue deutsche Pan¬
zer, der ' beste der Welt und eine Waffe, die
an den Fronten noch ein gewichtiges Wort
mitsprechen wird. Dieses Wort hat der „Ti¬
ger" in seinen ersten Einsätzen schon gespro¬
chen. Im Norden und Süden der Ostfront
und auch in Afrika, überall haben seine Gra¬
naten schon Hunderte von Panzern jederGröße, bolschewistische, britische und ameri¬
kanische mit zwei , drei Schuß in rau¬chende Wracks verwandelt,  zu zer-
bogenen Stahltrümmern zerfetzt oder einfach
überwalzt. Der Feind kennt nur seine tödliche
Wirkung.
Ein Meisterwerk der Heimat für die Front

Der Kommandeur des Panzer -Lehr-Regi-ments erzählt uns das gleiche wie seine Ka¬
meraden. die mit diesem Panzer die ersten
Einsätze fuhren. Die schwersten bolschewisti¬
schen Stahlkolosse, die englischen und ameri¬
kanischen Typen Mark kl uno HI. ,,Churchill"und „General Sherman " konnten ihm nicht
widerstehen.  Feindliche Geschosse, abge¬
feuert von nahestehenden Panzerabwehrkano¬
nen oder Haubitzen, die bisher noch auf jedem
Panzer ihre Wirkung hatten. Prallten ab. Es
war, als ob ein Tier ein lästiges Insekt ab¬
schüttelt.

Der „Tiger" ist eine Spitzenleistung,
die deutscher Jngenieurgeist und deutsche Ar¬
beitskraft sowie die Kampferfahrunaen unse¬
rer Panzermänner schufen, geeignet für die
verschlammten Wege des Ostens und den Sand
der Wüste, ausgestattet mit Panzerplatten,
die seine Besatzung bestens schützen. SeineStärke liegt nicht m einem bedingungslosen
Masseneinsatz, sondern in seiner technische»
Ueberlegenheit. Der Wirkung der neuen schwe¬
ren Langrohrkanone hat bisher noch kein
Feindpanzer widerstanden. Es ist nicht mög¬
lich, Einzelheiten über diese geniale Konstruk¬
tion zu bringen. Es genügt zn sagen, daß der

Ole neue Hanzertgpe Ler „Tiger " ist seit einiger Zeit an Len Honten eingesetzt,- überall , wo er auf¬
taucht , ist er ein wahrer Schrecken für ben Gegner geworden (Scherl -Bil - er- ienst)

„Tiger" da ist, seine Fkontbe Währungerwiesen hat und alle Hoffnungen, die die
Soldaten auf ihn setzten, erfüllte . In Rü¬stungsindustrien sind viele Arme dabei, ihn
für die kämpfende Front zusammenzuschwei¬
ßen zu einer neuen deutschen Waffe, die als
stählerne Faust der Armeeführer in künftigenOperationen im Angriff und der Verteidi¬
gung vernichtend auf den Gegner niedersausen
Wird. bambort liöinß

„Sie solle« es nur probieren . . .
^.uiseklullreivbes Oespräeb mit «lern lospeüteur ckerb-LuckesbetesliSunSen V̂ est

Wir Laben kürzlich aus Grund eines Berichtes
unserer Berliner Schriftleitung über die Grübe
der Aufgabe und der Leistung berichtet, die von
der Organisation Tobt im Dienste der Verteidi¬
gung des westlichen Europas gegen iedc» Versuch
einer feindlichen Invasion beim Ban des Atlantik¬
walles erfüllt worden ist. Heute geben wir nun
zn-diesem Thema unserem Sonderbertchter Werner
Höfer  das Wort , der Gelegenheit hatte , ein
aufschlubrciches Gespräch mit dem Inspekteur der
Landesbefestiguggen West zu führen.

Diesem General mit dem Kopf eines Ge¬
lehrten wurde mit der Ernennung zum In¬
spekteur der LandesbefestigungenWest eine be¬
deutende Aufgabe übertragen beim Ausbau
der Verteidigungsanlagen an der Atlantik-
und Kanalküste. Was immer Deutschland wie
auch seine kontinentalen Gegner in den letzten
Jahrzehnten an festungsmäßigen Bauten er¬
richtet haben, kennt der General aus eigener
Erfahrung und Anschauung. Diese Kenntnis
gibt seinen Aeußerungen die Legitima-
tion des Fachmannes.  Er formuliert
seine Urteile und Gedanken bedachtsam wie
ein Techniker und genau wie ein Soldat . Wäh¬
rend er spricht, wechselt aus seinem Gesicht der
Ausdruck nachdenklichen Ernstes mit dem
Lächeln wissender Ueberlegenheit, wobei es
dem Zuhörer überlassen bleibt anzunehmen,
daß hier bei aller Freimütigkeit doch mehr
verschwiegen als verraren wird', zu welcher
Annahme immer dann eine gewisse Veranlas¬
sung zu bestehen scheint, wenn der General
mit einer ablenkenden Gebärde die feinrandige
Brille zurechtrückt.

Nach unserer Reise, die ein Bild gab, von
dem Stand und dem Ziel der Befestigungsar¬
beiten am Westrand des Kontinents , lernte
man den General im Kreise führender OT.-
Jngenieure kennen. Es ergab sich Gelegenheit
zu einem weitausholenden Gespräch über das
Thema, dessen Illustrierung diese Fahrt ent¬
lang dem europäischen Westgestade gegolten
hatte : über den AtlantikWall.  Mit Nach¬
druck betonte dabei der General:

„Selbst wenn die Engländer und Amerika¬
ner für ein solches Unternehmen alle personel¬
len und materiellen Mittel zusammensassenwürden, die sie von ihren entlegenen anderen

Fronten abzweigen können, gibt unsere Stel¬
lung im Westen zu keinen wie auch immer ge¬
arteten Bedenken Anlaß." Dabei sei zu er¬
warten, daß der Gegner ohne moralische Skru¬
pel Vorgehen und auch die Interessen der von
ihm propagandistisch bisher so verhätschelten,
praktisch aber laufend geschädigten ehemaligenVerbündeten nicht respektieren werde. Der
Blick auf die bombardierten Städte an der
Kanal- und Atlantikküste und auch im franzö¬
sischen und belgischen Hinterland liefere einen
beweiskräftigen Kommentar zu dieser An¬
nahme.

Eine Landung an einer von guten Truppen
besetzten und mit ausreichenden Befestigungs¬
anlagen versehenen Küste sei, so erklärte dannweiter der General , die schwierigste militärische
Aufgabe, die sich denken lasse. Bei einem sol¬
chen Versuch könne es dem Gegner auf zwei
Ziele ankommen: entwederaufdieZer-
störung der U - Boot - Basen oder
aber auf die Schaffung eines Lan-
dekopfes.  Im ersten Fall begnüge er sich
mit einem taktischen und politischen Erfolg;
im zweiten Falle verfolge er weiterreichende
operative Absichten. In jedem  Falle müsseder Gegner erne erhebliche Anzahl bester
Truppen einsetzen; es müsse ihm gelinge», sich
einen oder mehrere Häfen zu sichern, um den
Nachschub an Land zu setzen; und er müsse
Flugplätze im Hinterland in Besitz bekommen,
falls die Landungsstelle nicht so nahe bei der
britischen Insel ausgewählt werde, daß von
dorther der Jagdschutz gestellt werden könne,
der bei derartigen Operationen nötig sei.

Der General ist der Meinung , daß die Eng¬
länder — vor allem nach den blutigen Leh¬
ren von St . Nazaire und Dieppe — bei einem
solchen Unternehmen nur ausgesuchte, vor¬
nehmlich freiwillige Verbände einsetzen wür¬
den, die gründlich für diesen Zweck geschult
seien. Ihnen würden auch die besten demFeinde zur Verfügung stehenden Waffen mit¬
gegeben, wofür gleichfalls Dieppe ein Beispiel
bot. Gewiß werde der Gegner auch alle nur
verfügbaren Luftstreitkräste aufbieten. Ein
solches Unternehmen werbe er fraglos sorg¬fältig vorbereiten. Eine genaue Kenntnis der
kontinentalen Küste und auch eine gewisse Un-

:W..
-SÄ- '

'S-

Oer„Tlaer" stößt„ach vom. Im Schutz Le« Ungetüms geben Kr SrmaLier» vor (A-VK. Hilkrnbach)

terrichtung über unsere Verteidigungsanlagen,
die sich selbst untev bester Tarnung in so un- -
mittelbarer Nähe des Gegners nicht geheim¬
halten ließen, müßte vorausgesetzt werden.

Wenn es wirklich zu einem anglo-amerika-
nischen Landungsversuch komme, so treffe der
Gegner vor allem aus eine kampf¬
erprobte nnd kamp _feswillige deut¬
sche Truppe , die mit den besten Mas¬sen ausgerüstet,  und deren geistige Ver¬
fassung so einwandfrei ist, daß auch die an¬
dauernde, angespannte Wacht — eine der
fatalsten Aufgaben, die einem kampfentschlos-sencn Soldaten zugemutet werden könne —
die Nerven dieser Männer nicht schwächen
könne. Diese Truppen hielten die Befesti¬
gungsanlagen längs der Küste besetzt und
seien außerdem in erheblich erZahlund
Stärke  und in einer Motorisierung,
die eine volle Ausnutzung des gerade küsten-
wärts ausgezeichneten westeuropäischen Stra¬
ßennetzes erlaube, als operative Re¬
serve  tm Hinterland bereitgestellt. Jeder
dieser Soldaten sei aus das vielseitigste ästs-gebildet und erfülle das Ideal eines moder¬
nen Kämpfers, der auf jedem Posten, in jeder
Situation und mit jeder Waffe seinen Mann
stehe. Neben einer guten Truppe sei das wich¬
tigste zur Abwehr eines feindlichen Landungs¬
versuches eine ausgezeichnete Befestigungs¬
anlage. Daß diese Aufgabe bestens gelöstwurde, hat der Feind zu spüren bekommen.

Wörtlich fuhr der General fort : „Ein ent¬
scheidender Unterschied zum Westwall bestehtdarin , daß das Vorfeld  dieser Befestigungs¬
linie durch das Meer  gebildet wird, was dem
Gegner neben vielen Erschwernissen immer¬hin die einzige Chance bietet, daß unter für
ihn besonders günstigen Umständen eine ge¬
wisse Ueberraschung des Verteidigers möglich
ist. Dieser theoretische Vorteil wird aber viel¬
fach ausgewogen durch die praktisch erwiesene
vielfache Ueberlegenheit der Küsten¬
artillerie  gegenüber angreifenden Schiffs¬
einheiten." Im Ernstfälle sei unseren opera¬
tiven Reserven eine wesentliche Funktion zu¬
gewiesen. Dieser Ernstfall werde, zum erste»
Male in der Geschichte der deutschen Wehr¬macht ein defensives Zusammenwirken aller
Wehrmachtsteile herbeiführen. Die hierbei ent¬
stehende neuartige Führungsaufgabe sei gültig
gelöst.

Bei der Anlage des Atlantikwalls habe
man auch die Möglichkeit ins Auge gefaßt, daß >
die Engländer und Amerikaner als gelehrige
Nachahmer früherer deutscher Operationen
sich auf das Risiko eines Luftlandever¬
suches im Rücken des Atlantikwal.
l e s einlassen könnten. Deshalb sei der Atlan¬
tikwall auch zur Landseite hin voll verteidi- ^
gungsbereit. Insgesamt sei der Führerbefehl,
erfüllt , daß jeder deutsche Soldat mit seiner >Waffe durch Beton und Stahl geschützt sei
gegen Feindeinwirkungen jeglicher Art . sowohl i
von See wie aus der Luft.

Der General gab abschließend die Erklärung
ab, zu der der Augenschein die Bestätigung
geliefert hatte: „Der Atlantikwall steht!" Under fügte hinzu, wenn die Anglo-Amerikaner
seine Festigkeit ausprobieren wollten, so möch- .ten sie es nur versuchen. Ein warmer Emp¬
fang sei ihnen gewiß. Deutschland und Europa
könnten im Schatten dieses Atlantikwalles >der kämpfenden Front weiterhin die Waffen
schmieden, ohne Beunruhigung durch einen
Gegner, der seinen Fuß auf den Boden des
Kontinents setzen möchte. -Wenige Tage nach diesem Gespräch konnte
man in der Londoner „Jllustrated News" ,
einen Aufsatz von Arthur Bryant finden, der
wie ein englischer Kommentar wirkt. Der
englische Journalist sagt u. a.: „Diejenigen, dieheute rn England Plakate für die Eröffnung
einer Zweiten Front vorbereiten, scheinen
wenig Ahnung zu haben von der Höhe des
Preises , den unser Land dafür zahlen müßte.Wenn die Sowjets nicht die deutsche Moral?
vor unserem eigenen Angriff aus Westeuropabrechen können, wird die Errichtung einer >
Zweiten Front das Opfer von möglicherweise
Lunderttausenden , wenn nicht gar Millionen /
britischer Männer fordern ." — Die Franzosen i
haben angesichts des Westwalls dieses Opfer ^
gescheut.
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Mutter Pflüger war ganz allein zu Hause
geblieben, und sie fand es durchaus in der
Ordnung , wenn eine alte Frau wie sie nicht
als ein grauer Schatten den gesunden Ueber-
mut der Jugend dämpfte. Im Grunde ge¬
nommen war sie freilich noch nicht so alt , wie
sie selbst zu sein wähnte und wie die anderen
m unbewußtem Eigennutz sie glauben mach¬
ten, wenn schon der Kummer um den ein¬
zigen Sohn , den ihr der große Krieg genom¬
men hatte, ihr dunkles Haar vor der Zeit
mit vielen silbernen Fäden durchwirkt hatte.
Damals war ein Riß durch ihr Leben ge¬
gangen, und auch die langen Jahre der Ge¬
wöhnung hatten ihn niemals ganz zu heilen
vermocht. Sie , die vordem ein überaus froher
und geselliger Mensch gewesen war , fühlte
sich seither dem Dasein nur noch lose ver¬
bunden durch die gewissenhafte Erfüllung all¬
täglicher Pflicht, und oft drohte bas Gefühl
gänzlichen Verloren - und Verlassenseins so
übermächtig zu werdem daß einzig noch die
Erinnerung an schöne Tage ihr so viel Kraftu geben Vermochte, daß sie die Last eines
Lebens unter Fremden und für Fremde auch

weiterhin ertrug.
In solchen schwarzen Stund .en verschloß sie

sich hartnäckig icdem gutgemeinten Trostwort
und floh in ihre Kammer, wo sie in Schrank
und Lade alles sorgsam verwahrt hielt, was
das Bild des Frühvollendeten stets aufs neue
vor ihren Alugen leibhaft erstehen ließ. Manch
einer und zumal die unbeschwerte Jugend ist
geneigt, solchen Erinnerungsaltären altern¬
der Menschen mit mitleidigem Spott zu be¬
gegnen. Mutter Pflüger wußte das und dar¬
um hütete sie ihre Heiligtümer ängstlich vor
unberufenen Blicken, Heute aber, da der
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sonnenhelle Tag alle Störenfriede ins Freie
hinausgelockt hatte, durfte sie ungescheut die
Kostbarkeiten, an denen ihr Herz hing, um
sich her ausbreiten , von der Kasperlepuppe
des Knaben bis zu den Kriegsbriefen des
jungen Mannes . Sie hatte diese Briefe schon
so oft gelesen, daß sie einen jeden auswendig
kannte vom ersten bis zum letzten Wort.
Gleichwohl fühlte sie sich, sobald sie nur dasgilbende Papier in Händen hielt und auf die
vertrauten Schriftzüge niedersah, auf eine ge¬
heimnisvolle, von Mal zu Mal tiefere und
innigere Weise mit dem Abgeschiedenen ver¬
bunden. Zumal der letzte seiner Briefe hatte
es ihr angetan, dessen Schlußsatz lautete:
,H»iex ist es, beinahe über Nacht, Frühling ge¬
worden. Vor mir am Grabenrand blühen,
mitten in Graus und Verwüstung, ein Paar
honiggelbe Schlüsselblumen, ein tröstlicher
Beweis dafür , daß das Zarteste zuletzt auch
das Härteste zu überwinden vermag. Man
fühlt gerade jetzt in diesen kleinen und schein¬
bar nebensächlichen Dingen die heilige Gesetz¬
mäßigkeit des Lebens stärker als jemals und

nimmt unverdrossen auf sich, was der Tag
fordert. Man sagt, daß es heute zur Nacht
Wohl noch heiß hergehen wird und ich weiß
nicht . -

Die tödliche Kugel war mitten durch den
unvollendeten Brief gegangen, den der Sol¬
dat Wohl, vom Plötzlichen Angriff überrascht,
schnell an seinem Herzen geborgen hatte. Und
immer, wenn die unglückliche Mutter ihre
Blicke darauf ruhen ließ, war es ihr zumut.
als führe das kalte Blei auch durch ihr eige¬
nes Herz und hemme für eines Atemzugs
Länge seinen Schlag.

Als sie nach einer langen Weile des Be¬
sinnens die Briefe, sauber gebündelt, wieder
verwahren wollte, zuckte ihre Hand erschrocken
zurück: aus dem Dunkel der Lade taumelte
mit Mühsal ein großer, bunter Falter her¬
vor, stieß ungeschickt Wider ihre Hand, ihr
tief herabgeneigtes Gesicht und sank endlich
wie erschöpft in ihren Schoß nieder. Sie nahm
das zarte Gottesgeschöpf, ein prächtiges
Pfauenauge , behutsam auf und wärmte es
mit ihrem Atem. Da begann es sich mutiger

zu regen, der Sonne zustrebend, die ihm Er¬
füllung der eingeborenen Sehnsüchte verhieß.

Mutter Pflüger öffnete das Fenster angel¬
weit und hielt den Schmetterling hinaus in
den warmen Frühlingstag . Kaum spürte er
das Fächeln der warmen Luft , so hob er sich
auf und flog dahin. Die alte Frau sah ihm
nach und ihr Herz ward so sehr erschüttert
von dieser kleinen, zufälligen Begebenheit,
daß sie laut in Sonne und Wind hineinsprach:

„Tod. wo ist dein Stachel?"
Denn es ward ihr in diesem Augenblick zur

unerschütterlichen Gewißheit, daß zwar die
Form des Lebens stets wandelbar und ver¬
gänglich bleiben mußte, daß dies heilige Leben
selbst aber unverweslich und von Ewigkeit
war, mochte es sich nun in dem bescheidenen
Lebenskreis eines kleinen Schmetterlings oder
dem reichgefügten eines Menschen offenbaren.
Diese Erkenntnis aber stärkte und tröstete aus
eine wunderbare Art ihr Herz, das sich lange
Zeit in der dunklen Haft fruchtloser Trauer
versponnen gehalten hatte wie der Schmetter¬
ling in seinem Gehäuse. Und sie gelobte zu
dieser Stunde , sich fortan wie jener freudig
und ohne Zagen unter das ewige Gesetz zu
stellen.

Große Musiker, die nicht Musiker werden wollten
Der mit seiner Trupve unstet durch die

Lande ziehende Theaterdirektor von Weber
benötigte nicht viel fremde Künstler. Er hatte
aus erster Ehe acht bereits musikalisch und
bühnenmäßig herangebildete Kinder, dazu
ans zweiter Ehe den Jüngsten , den Karl Ma¬
ria. seine große Hoffnung. Ohnehin schon im¬
mer voll abenteuerlicher Pläne , überspannt in
Großmannssucht, war der Direktor von der
fixen Idee besessen, aus seiner Familie unbe¬
dingt einen Wunderknaben gleich Mozart
hervorzubringen . So würde der zarte, schmäch¬
tige Karl Maria fchon in frühester Kindheit
ans Klavier gesetzt und zum Neben gezwun¬
gen. Allein die sinnlose Methode des Uebens,
die nichts anderes als das Experiment eines
Zuchtversuches war und nur auf brillierende
Effekte hinausging , verleidete dem Knaben
jede Liebe zur Musik und machten ihm das
Studium verhaßt . Vergeblich wartete der ehr¬
süchtige Vater auf das endliche Hervorbrechen
der Genicblitze. Sie kamen nicht. Der Knabe
schien überhaupt keine musikalische Begabung
zu besitzen, er wollte nichts wissen von der
Musik, . ' '
zei!
ri
dring überwachte, ihm verärgert mit dem
Geigenbogen auf die Finger schlug und rief:
„Karl , du kannst vielleicht alles werden, aber
ein Musiker wirst du nie!" — Es erwies sich
jedoch, baß die Anlagen des Knaben unter
der falschen Methode nur verschüttet waren,
daß es nur eines folgerichtigen exakten Un¬
terrichts bedurfte — den er später bei Michael
Haydn erhielt —, um das Verborgene zu
Wecken. . ., um später der Karl Maria von
Weber tzn werden, der den „Freischütz" schuf.

*
Giuseppe Rossini war Stadtmusikant, seine

bewunderungswürdige schöne Frau Sängerin.
Beide zogen ambulant durch die Städte der
Romagna und ernteten mit ihrem Gewerbe
genug klingenden Beifall, um sich daheiin, in
Pesaro, ein Hänschen kaufen zu können. Gio-
achino, das einzige Kind, wurde während
ihrer Abwesenheit der Obhut eines befreun¬
deten Garkochs und dem Musikunterricht des
Bolognesen Prinetti überlassen. Denn was
anderes sollte aus dem Jungen werden als
ebenfalls ein Musiker! Gioachino jedoch zeigte
nicht die geringste Lust zur edlen Tonkunst,
fand die öden Exerzitien bei dem Tyrannen
Prinetti unausstehlich; er verweilte viel lie¬
ber bei den leckeren Düften in der Garküche

und wandte viel mehr Sorgfalt auf hübsche
Kleider und wohlriechende Pomade. Erbost
über so viel Interesselosigkeit der heiligen
Mustka gegenüber ordnete der Vater eine Ra¬
dikalkur an: Er gab den eitlen Widerborst zu
einem Grobschmied in die Lehre. Statt des
Klaviers nun der Blasebalg, statt Küchen¬
düfte übler Qualm , statt pomadisiertes Haar
rußgeschwärztes Gesicht. Es dauerte nicht
lange, bis Gioachino reumütig zu den Eltern
zurückkam und gelobte, sich nun mit Eifer
dem Musikstudiumzu widmen, wenn man ihn
nur aus dieser Lehre nähme. Man nahm ihn.
Und er hielt sein Versprechen. — DreißigJahre später spielten Bühnen in aller Welt
die Opern von Gioachino Rossini, den seine
Landsleute vergötternd den „Schwan von
Pesaro " nannten.

»

Kurz nach der Geburt ihres Sohnes Niccolo
soll der Mutter im Traum ein Engel erschie¬
nen sein, der ihr einen Wunsch bewilligte. Die
Mutter soll gewünscht haben, ihr Sohn möge
der größte Geiger der Erde werden. — Jahr¬
aus, jahrein klangen nun aus jenem Hause
in der Passo di Gatta Mora zu Genua von
früh bis spät Geigentöne. Gezwungen von
dem egoistisch harten Willen des Vaters,
mußte der hagere, langmähnige Knabe in sei¬
ner Kammer täglich bis zu vierzehn Stunden
auf der Geige üben, bei jeder eigenmächtigen
Pause aufs neue angetrieben. Er kannte keine
Freiheit . Wußte nichts vom Umhertollen mit
anderen Kindern, vom Ball aus grüner Wiese,
vom Zauber des Hafenlebens; er kannte nur
seine Kammer und seine Geige. Heimlich hin¬
aus ? Im Schutze der Mutter , die einzige, die
tröstend zu ihm hielt? Ein Paarmal hatte er
es versucht. Prügel , Hunger und Verdoppe¬
lung der Uebungsanstrengungen waren die
Folge gewesen. Verschlossen, verdüstert ergab
sich Niccolo seinem Los. ging mit freudlos
verbissener Zähigkeit seinen endlosen Hebun¬
gen nach, vermochte schon als Sechsjähriger
jedes Musikstück vom Blatt zu spielen, eigen¬
willig kühne, verblüffende Griffe auf dem
Instrument auszuführen . Und träumte da¬
von, endlich erwachsen, frei zu sein, den Ge¬
genstand seiner Qual , die Geige, zu zerschla¬
gen. — Er zerschlug sie nicht. Mit einer ver¬
lorenen Jugend hatte er sich eine Virtuosität
auf seinem Instrument erkauft, die nahezu
ans Unfaßbare grenzte. Er wurde Niccolo
Paganini , der größte Geiger aller Zeiten.

^ Ltekan Leorgi

Föhremied
Erfaßt mich, ihr Windel ,
Erfaßt mich in zornigem Watinei ^ j
tzch bin ans Sem Berg eine singende Zöhre.
Mein Stamm ist der Mast, mein Gezweige die sudelnde

. Zahne
Sie rausch« unö stimmt ein in Sie tosenden Ehöre.
Stürzt nieder, ihr Schauer!
Stürzt nieder in jagenden Böen!
der Sturm ist mein flhn, wie Sie Zlut meine flhnr. >
tzch stehe mit flaggendem Kleid über Tälern und '

Höhen:
Es klatscht um den Mast meine jauchzende Zahne!
Entfesselt die Lüste,
Ihr tobenden Sturmesgewaltenl
Noch stehe ich fest, ein gewappneter Wächter.
Mein flmt ist, die blanke, zerflatternde Zahne zu

halten,
die peitschend dahinfegt mit gellem Gelächter!
du Sturm unterm Himmel,
dein Wüten ist mir zu GefallenI
Zrohlockend ertönt dein Gesang mir zur Seite,
tzch höre die winkenden Wälder erbrausen unö Hallen
Unö schwenke die Zahne hinaus in die weite!

8iegtrie <t Klink

bch nicht
Oesterreich war im Frühling 1809 in den

Krieg gegen Napoleon eingetreten. Doch war
es allein nicht stark genug, sich gegen denKorsen, der über eine zahlenmäßig weit über¬
legene Truppenmacht verfügte, siegreich zu
behaupten. Zwar hatte der eine der beiden
österreichischen Befehlshaber, der Erzherzog
Karl , in der Maischlacht bei Aspern dem
Franzosenkaiser seine erste große Niederlage
beigebracht, doch verlief in oer Folgezeit der
Kamps zuungunsten Oesterreichs, und im
Herbst des Jahres mußte es sich nn Frieden
zu Wien von Napoleon die Bedingungen dik¬tieren lassen, die es wertvoller Gebiete be¬
raubten.

Als die Donaumonarchie es gewagt hatte,
dem machtgierigen Franzosenkaiser entgegen¬
zutreten , rieten führende preußische Patrio¬
ten, unter ihnen Blücher, König Friedrich
Wilhelm HI ., dringend, die Preußen an der
Seite der Oesterreicher marschieren zu lasten.

Doch der König konnte sich aus seiner Lau¬
heit und Mattigkeit nicht aufraffen. Wahr¬
scheinlich wäre sonst schon damals die Macht¬
probe gegen Napoleon zu dessen Schaden aus¬
gefallen.

Blücher war im Innersten verknnrrt ob
solchen schwächlichen und törichten Zauderns
des Königs. Auch persönlich hatte er Grund,
verärgert zu sein.

In einem Brief an den Grafen Götzen
machte er seinem Herzen Luft : „Unseliger
Verdruß ist mir zuteil geworden. Seine Maje¬
stät schien auch Mißtrauen gegen mich zu
äußern . Diesem begegnete ich denn dadurch,
daß ich meinen Abschied verlangte. Statt des¬
sen hat man mich zum General der Kavallerie
ernannt . Ich habe ihm gedankt, aber dabei
auch geradeheraus gesagt, daß der General
der Kavallerie nie anders denken und handeln
würde als der Generalleutnant und baß die
Ernennung keinen Wert für mich hätte, wenn
ich nicht mehr im Besitz seines Vertrauens
wäre. Noch will ich eine kleine Frist, geben.
Ordnet es sich dann nicht und kommen wir
nicht zu einem Entschluß, so gehe ich und ver¬
wende die Kräfte, die ich noch habe, ander¬
weitig zum besten meines Vaterlandes . Trage
Fesseln wer da will — ich nicht!"

dtüller -kiiäsrsüork

. Königskerzen
KrrLIiluog von Usos 6 !>kgen

Fest in Sanssouci.
Es war kein kurzweiliger Abend, aber der

König konnte nicht fehlen.
Friedrich stand in einer Fensternische, sprach

bald mit diesem, bald mit jenem der Gäste,
und dann war er wieder allein.

Da fiel es ihm plötzlich ein, den langweili¬
gen Abend doch noch nutzbringend zu ver¬
wenden.

Er zählte die Kerzen, die im Saal brann¬
ten, und prägte die gefundene Zahl seinem
Gedächtnis ein.

Ein Paar Tage später wurden Friedrich die
Rechnungen der letzten Zeit vorgelegt.̂

Er pruste sie mit gewohnter Sorgsamkeit,
und plötzlich ruhte sein Blick auf den Aus¬
gaben sür das letzte Fest.

Vierhundert Kerzen waren da verzeichnet.
Vierhundert ? Sollte er sich verzählt haben?

Nein, unmöglich, es waren an jenem Abend
genau dreihundertundfünfzig Kerzen im Saal

, gewesen.
Der König sah zu dem Manne hinüber.

>dem er bisher stets vertraut hatte.
! Er wollte ihn heiMrufen , sagte dann abernur:

„Er kann gehen, die Rechnungen bleiben
. hier , ich will sie noch in Ruhe überprüfen."

Einen Augenblick stutzte der Angereoete,
dann verbeugte er sich und ging hinaus . —

Beim Hofkerzenmacher trat der König eine
Weile später ein.

,Meib ' Er ruhig bei der Arbeit, wollte
, nur wissen, wieviel Kerzen Er zum letzten
>Fest ins Schloß geliefert?"

„Vierhundert . Majestät, vierhundert Ker-
>zen bester Sorte . Darf ich fragen, ob Majestät
nickt zufrieden waren?"

„Doch, doch, Bulemann , sehr zufrieden bin
, ich. Leb' Er wohl, Hab' keine Zeit mehr, muß
weiter —"

Zum Teufel, durchzuckte es den König, da
stimmt etwas nicht! Wo stecken die fünfzig
Kerzen?

Der König ritt hinaus, ganz allein, wie er
es gern tat . wenn ihn etwas beunruhigte ; dafand er am besten die rechten Entschlüsse.

An einem Dorf begegnete er einem Hoch¬
zeitszug.

Keiner erkannte den König, der einen alten
Wetterhut tief ins Gesicht gezogen hatte und
einen vergilbten Mantel trug.

Im Dorfkrug stellte Friedrich das Pferd ein.
Allmählich war es Abend geworden.
In einer Nische des Tanzsaales in Hut und

Mantel , von niemanden beachtet, stand der
König und sah, wie sich der Hochzeitszug nunin Paare auflöste und bald em fröhlicher
Reigen begann.

Plötzlich durchzuckte es Friedrich, nnd er
begann, fast unbewußt, die Kerzen zu zählen,
die den Raum erhellten. Er zählte einmal,
zweimal, dreimal, und immer wieder kam er
auf die Zahl fünfzig.

„Sag ' Er , Wirt , wer ist der Bräutigam ?"
„Das wissen der Herr nicht, wo das ganze

Dorf seit Wochen nur von dieser Hochzeit
spricht?"

.Mn nicht von hier, Wirt , bin von Pots¬
dam herausgeritten ."

„Da kennt der Herr vielleicht auch den
Schloßverwalter Luchter, das ist nämlich der
Onkel vom Bräutigam , der auch Luchter heißt
und eine Gärtnerei hat. Doch da kommt er
ja selbst, der Herr Schloßverwalter. Welche
Ehre für mein Haus !"

Der Wirt eilte davon.
Der König tat . nachdem er sich durch einen

raschen Blick aus den Eintretenden überzeugt
hatte, daß jeder Zweifel ausgeschlossen war,
desgleichen und ritt nach Potsdam zurück.

„Hat Er sich gut amüsiert auf der Hoch¬
zeit des Neffen, Luchter?" fragte Friedrich
den Verwalter am nächsten Tag-,

„Majestät wissen —?"
Der König Nickte.
„Er hat mir nicht schlecht gedient die Fahre

über. Luchter, aber das mit den Kerzen hätte
Er nicht tun sollen. Er kann nicht länger
Schloßverwalter bleiben. Ich könnte ihn foick-
jagen mit Schimpf und Schande, denn Er
hat mich betrogen. Doch Er hat Frau und
fünf Kinder, die hungern müßten, wenn ich's
täte. Das Haus und den Garten lasse ich Ihm,
und eine kleine Rente soll Er auch haben,,
denn ich glaube. Er ist kein schlechter Kerl,
sondern hat nur eine Dummheit gemacht.
Aber eins mache ich zur Bedingung : Im Gar¬
ten vor seinem Hause pflanzt Er in jedem
Jahre fünfzig Königskerzen, nicht mehr und
nicht weniger, versteht Er mich? Das soll
Ihm immer vor Äugen halten, daß Er ein¬
mal ein Lump gewesen ist, und soll ihn hin¬
dern, daß er wieder einer wird, verstanden?"

Das weise Llrteil
Ein Bauer ,von Maur , namens Greller , be¬

klagte sich bek dem Landvogt über die Unver-
tragsamkeit seiner Frau , die immerfort mit
ihm zanke, ihn mißhandle und ihm sogar in
ihrLr Wut eine Schale siedenden Kaffee auf die
Brust gegossen habe, wovon die Spuren noch
sichtbar waren. Landolt ließ sich mit diesem
Manne in eine lange Unterredung ein, ohne
mit sich selbst einig werden zu können, wer
von den beiden Eheleuten eigentlich der bösere
Teil sein möchte. Endlich sprach er: „Ich sehe
wohl, daß du ein geplagter Hiob bist und will
dir Recht schaffen. Künftigen Sonntag laß ich
dein Weib in die Drille sperren und dann
kannst du den giftigen Satan vor der ganzen
versammelten Gemeinde drillen, so lange es
dir gefällt!" Der Bauer erschrak und beteuerte
dem Landvogt, dazu könne er sich unmöglich
verstehen. Wenn auch böse, so sei sie doch seine
Frau , und es stehe ihm nicht an , dieselbe vor
den Äugen der Welt der Schande vreiszu-
geben. Er hätte eigentlich nur gewünscht, der

Herr Landvogt möchte ihr einen kräftigen
Zuspruch halten. Landolt lieh ihn abtreien
und die Frau rufen. „Ich höre", begann er zu
dieser, „du lebest in einer schlimmen Ehe und
geratest öfters in einen heftigen Wortwechsel
mit deinem Manne . Es muß Wohl ein nichts¬
nutziger Kerl sein!" — „Jawohl ist er das",
erwiderte das Weib, und fing nun an, sich
mit geläufiger Zunge in einen ganzen Strom
bitterer Klagen über des Mannes Fehler zu
ergießen. „Wenn dem so ist", sprach Landolt,
„so werde ich dir Wohl Ruhe verschaffen
müssen. Weißt du was? Wir lassen den Schwe¬
renöter am Sonntag in die Drille setzen und
daun kannst du ihn selbst nach Herzenslust
kuranzen." Jetzt funkelten die Äugen der
Xanthippe, und freudig rief sie aus : „Ja . ja,
Herr Üandvogt! Das will ich mit tausend
Freuden tun ; ich will ihn drillen, daß er an
mich denken soll!" Nun wußte Landolt, wen
er vor sich hatte und ließ die Zänkerin zwar
nicht drillen, aber doch sür ein Paar Tage bei
Wasser und Brot einsperren, bis sie mürbe
geworden war . vavw llel!

Heitere Ecke
Eduard und Adele sehen eine Modenschau.

Ein Mannequin in einem fabelhaft schönen
aber ebenso teuren Abendkleid erscheint auf
dem Podium.

„Ach, Eduard", flötet Adele hingerissen,
,glaubst du nicht, daß grade dieses Kleid auf
unserer Abendgesellschaft nächste Woche ganz
entzückend aussehen würde?!"

„Warum nicht?" sagt Eduard , „schick' ihr
halt in Gottes Namen eine Einladung !"

„Leni, ich verstehe dich wirklich nicht, daß
du einen Mann heiraten willst, der solch
blödsinnige Liebesbriefe schreibt."

,L>m, dafür schreibt er um so entzückender«
Schecks aus ."
Herausgegeben tm Austrag der NS.-Presse Würt¬
temberg von Hans Revbtna . Ulm ». D.
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' Helft Wunden heilen!
Heute und morgen erste Haussammlung für

das Kriegshilfswerk für das DRK . 1818
Als der Führer im April 1940 zum ersten¬

mal das ganze deutsche Volk zum Kriegs-
hilfswerkfürdas Deutsche Rote
Kreuz  aufrief , folgten alle freudig seinem
Appell . Eine Welle der Hilfsbereitschaft ging
durch die Nation , in deren Namen damals
Reichsminister Dr . Goebbels in Berlin im
Sportpalast erklärte : „Das deutsche Volk
wird die große Zeit,  in der wir
leben , verstehen , und es wird  dem¬
entsprechend zu handeln wissen ."

SO Millionen Deutsche haben ihr Schicksal
r des Führers Hand gegeben. Niemand und

Nichts kann sie von ihm trennen . Und wenn er
die Nation zu diesem Hilfswerk für das Deut¬
sche Rote Kreuz und damit für die Soldaten
aufrief , dann soll er gewiß sein, daß sein Ap¬
pell in allen deutschen Herzeit einen Widerhall
findet . Das muß auch die Front wissen. Sie
achtet darauf , ob die hinter ihr stehende Hei¬
mat bereit ist, ihre Pflichten zu erfüllen . An
den von ihr gebrachten Opfern wird sie ermes¬
sen können, wie es um die Heimat steht.

Jedes von uns hat irgend ein Liebes im
Felde, , eiiien Gatten , einen Sohn , einen Bru-

— - —

der. Auch er kann emsnnt verwuiwet weroeu.
Darum gibt jeder und jede mit vollen Hän¬
den für thn und für die ganze deutsche Wehr¬
macht. „Der Führer hat uns aufgerufen ; nun
werden wir alle kommen und Opfer bringen ."
Dieses Bekenntnis , das Dr . Goebbels für uns
alle abgab und das uns zutiefst aus dem Her¬
zen gesprochen war , erfüllt uns auch in diesen
Tagen . Es entspricht unserem Fühlen und
Wollen , das uns augenblicklich beherrscht . Wir
werden deshalb an den Sammeltagen für das
Kriegshilfswerk für das Deutsche Rote Kreuz
1943, dessen erste Haussammluug
heute undmorgen  dnrchgeführt wird,
entsprechend handeln.

Das Kriegshilfswerk für bas Deutsche Rote
Kreuz 1943 führt in den fünf Monaten April,
Mai . Juni , Juli und August zusammen fünf
Hauslistensammlungen und zwei Straßen¬
sammlungen durch. Opfer von Lohn und Ge¬
halt , Hauptspenden , Ägrarspenden , Firmen¬
spenden usw. werden im Sommer nicht ge¬
sammelt . Das entscheidende Gewicht der
Sammlungen des Kriegshilfswerkes liegt auf
den Haussammlungen . Sie finden am 17./18.
April , 22.Z23. Mai . 5./6. Juni , 10./11. Juli und
7./8. August statt , die Straßensammlungen
am 26/27 . Juni und 21/22 August.

Empfindliche Strafen
für Geritchte-Berbrette«

Seit einiger Heit waren in Calw  und Um¬
gebung unsinnige Gerüchte verbreitet , durch
die Männer verunglimpft wurden , die z. T.
leitende Skellen in Partei und Staat beklei¬
den . Obwohl bei jedem denkenden Menschen
die Haltlosigkeit der verbreiteten Behauptun¬
gen von vornherein feststehen mußt «, wurden
sie dennoch — gedankenlos oder böswillig —
weitergetragen , ohne daß man sich darüber
Gedanken machte , daß nicht nur die in Frage
kommenden Persönlichkeiten in ihrer Ehre
aufs schwerste gekränkt wurden , sondern auch
Ansehen von Partei und Staat darunter lit¬
ten . Man ist der Entstehung dieser Gerüchte
nachgegangen , dabei haben sie sich als völlig
haltlos erwiesen.

Mehrere Verbreiter derselben hatten sich
nun vor Gericht zu verantworten . Einer , der
eine besonders gemeine Lüge wcitererzählt
hatte , erhielt eine Gefängnisstrafe von
6 Wochen.  Anderen wurde ein Denkzettel in
Form von Geldstrafen verabfolgt . Diese Geld¬
strafen wurden den Einkommensverhältnissen
entsprechend verhängt.

Bei der Urteilsverkündung wurde hervor¬
gehoben , daß an sich bei der Schwere der Be¬
leidigungen Freiheitsstrafen " m Platze gewe¬
sen seien und in normalen Zeiten auch ver¬
hüllt worden wären , daß es jedoch im Hin¬
blick darauf , daß jetzt jeder im totalen Kriegs¬
einsatz zu stehen hat und keine Arbeitsstunde
versäumt werden darf , bei empfindlichen Geld¬
strafen blieb.

Die Strafen mögen den einzelnen oder die
einzelne schwer treffen , und doch sind sie nur
gerecht . Ist es an sich schon eine Gemeinheit,
dem Nächsten völlig grundlos die Ehre abzu¬
schneiden und ihn obendrein zu verleumden,
dann erst recht in Kricgszeiten , wo die Volks¬
gemeinschaft mehr noch als im Frieden ge¬
pflegt werden muß mrd wo es einzig und al¬
lein daraus ankommt , alle Kräfte für den Sieg
zu mobilisieren.

Wenn aber durch die sinnlose Verbreitmlg
gemeiner Verleumdungen Männer und damit
auch Einrichtungen der Partei und des Staa¬
tes grundlos herabgesetzt werden , dann wird
damit nur dem Feind geholfen . Das mögen
sich alle merken , dre mehr oder weniger gedan¬
kenlos törichtes Gerede nachplappern zu müs¬
sen glauben!

Unsere Jugend ladet ei« . . . ^
Elternabend der Calwer Hitlerjugend

Noch ist der feierliche Tag der Übernahme
unserer Zehnjährigen im Gedächtnis und schon
wieder rief die Jugend hinaus aus den Stu¬
ben ! Unter anderen waren Vertreter der

Partei , der Stadt und der Schulen erschienen,
um zusammen mit den vielen Eltern in der
Turnhalle am Brühl Zeuge zu sein von dem
Können , das unsere Mädel und Buben sich in
unzähliger : Dienststunden und Heimabenden
mit zähen : Fleiß angeeignet haben . Die kurze
Begrüßungsansprache des Stammführcrs gab
gleich zu Beginn eine Vorschau auf das Kom¬
mende . Unermüdlich umrahmte eine kleine Ka¬
lküle das Programm des Abends , deren Lei¬
tungen um so anerkennenswerter waren , als
ich die Auswahl der Stücke teilweise schon auf
chwierigere Gebiete wagte.

Nach einem tiefgründigen Sprechchor begann
der lustige Teil des Abends . Verkleidete Jun¬
gen und Mädel wirbelten auf der Bühne
durcheinander und gaben in kleinen , markan¬
ten Szenen Kunde von der gesunden Einstel¬
lung der junger : Generation . Was die Jung¬
mädel in ihrer Tanzszene und die Pimpfe beim
Turnen boten , atmete den Geist einer Jugend,
die alles Alte , Verstaubte hinter sich gelassen und
mit den : Stubenhockertum endgültig Schluß
gemacht hat . Die Jungmädel führten mit
ihrem Spiel „ Rumpelstilzchen " für eine Vier¬
telstunde ir: die Welt des Märchens hinein
und erzielter : trotz der Einfachheit der Szenerie
durch ihr natürliches Spiel einer : voller : Er¬
folg.

Höhepunkt und das Ende des Abends bildete
das Spiel „ Landgraf werde hart " , ein Hohe¬
lied des Bauern . Wenn unsere Jugend sich
gerade dieses Spiel aus der Zeit der Unter¬
drückung des Bauerntums gewählt hat , so
dürfen wir überzeugt sein , daß sie sich bewußt

ist, welcher Platz dem Bauern heute im deut¬
schen Volk gebührt . Wenn ein ganzes  Volk
sich vor den „ Pflug der Arbeit " spannt , ver¬
eint mit einer solch herzerfrischenden Jugend,
so kann der Weg u u r zum Siege führen . L.

Ragolder Stadtnachrichten
Die Ortsgruppe Nagold der  NS .-

DAP.  hält morgen und am Dienstag an¬
läßlich der Aufnahme der 18Jährigen in die
Partei und zum Geburtstage des Führers je
eine Feierstunde.  Nähreres geht aus der
Anzeige in der heutigen Zeitung hervor . Au¬
ßerdem findet am Montag um 17 Uhr im
Löwensaale die feierliche Aufnahme bzw . Ein¬
reihung des Jahrgangs 1932/33 in das Deut¬
sche Jungvolk oder den Jungmädelbnnd statt.
Die Eltern sind dazu eingeladen.

Seinen 81 . Geburtstag  begeht morgen
Tuchfabrikant Wilhelm Kapp,  Leonhardstr.
Nr . 5. Der Jubilar , der 1937 mit seiner Gat¬
tin das Fest der Goldenen Hochzeit feiern
durfte , ist das Muster eines rastlos tätigen
Mannes . Schon am frühen Morgen , aber
auch mitunter am späten Abend noch ist er
in der Tuchfabrik unverdrossen tätig und so
ein leuchtendes Vorbild für jung und alt . Die
Gefolgschaft bringt ihn : besondere Verehrung
entgegen . Er verkörpert aber auch ein Stück
Stadtgeschichte und ist aus dem Stadtbilde
nicht wegzudenken . An Freud und Leid in der
Stadt nimmt er innigen Anteil , es findet
Wohl kaum eine Beerdigung statt , wobei er
nicht zugegen wäre . Seine größte Freude ist
der gewaltige Aufschwung , den die Tuchfabrik
unter der rührigen Leitung seines Sohnes ge¬
nommen hat.

Das 7 0. Lebensjahr  vollendet morgen
in voller geistiger uns körperlicher Rüstigkeit
Gottfried Spiegel,  Schillerstraße . 21 . Schon
lange Jahre ist er ' als tüchtiger Schlosser im
Autohaus Benz  tätig und genießt dort eine
Vertrauensstellung.

Tödlich verunglückt
Der 33 Jahre alte Sohn Emil  des Far-

renwärters Andreas Ge igle in Eff rin¬
gen  wollte Donnerstag abend mit einem mit
Pferden bespannten Leiterwagen auf einer
Wiese Abrechstroh holen , wobei er vorn im
Wagen stand und die Pferde traben ließ.
Plötzlich löste sich das Joch , G . stürzte kopf¬
über aus dem Wagen , wurde überfahren und
so schwer verletzt , daß der Tod sofort cintrat.
Ein sehr beliebter und fleißiger Mann , der
vor allen : in den landwirtschaftlichen Betrie¬
ben von Einberufenen zahlreiche Fuhrleistun-
gen ausführte , ist mit ihm aus dem Leben ge¬
schieden . Der schwergeprüften Familie wendet
sich allgemeine Teilnahme zu.

cke/r lVac/rba/'Femsr/rcke/r
Sulz a . E . Daß man , auch wenn die Feld¬

arbeiten drängen , im Hause große Vorsicht
walten lassen muß , zeigt ein bedauerlicher
Vorfall , der in den letzten Tagen zu verzeich¬
nen war . Ein Rauchkasten geriet durch Ueber-
hitzung in Brand . In demselben befand sich
1 )H Schweine . Der 'Rauchkasten ist ausge¬
brannt und der Schaden nicht unerheblich . .

3n Nagold gefüllt es mir ganz ausgezeichnet
äuLti im Kriege als IieillclimstiLclier Kurort bewert
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Die Stadt Nagold ha : auch im Kriege
ihren seit Jahren und Jahrzehnten bewährten
Ruf als staatlich anerkannter Luftkurort und
Fremdenverkehrsstadt aufrecht erhalten , ja er
tritt heute stärker in Erscheinung wie früher.

Abgesehen von den vielen Besuchern , die
nach Nagold kommen , um z. B . einen , in »ir
nen : der Nagolder Lazarette  untergebrach¬
ten , Gatten oder Sohn zu sehen , oder bei ei¬
nem Patienten in der Polizeikuranstalt Rö¬
tenbach  einige Tage zu weilen , ist Nagold
das Ziel von Gästen aus allen Teilen des
Großdeutschen Reiches , die hier Erholung und
Kräftigung ihrer Gesundheit suchen.

Wir haben bereits berichtet , daß das „ Hilfs¬
werk „Mutter und Kind"  Frauen und
Kinder gerade aus den Gebieten in Nagold
unterbringt , denen die britischen Mordbren¬
ner Haus und Habe genommen haben und
die nun in unserer schönen Gegend , die so
viele landschaftlichen Reize bietet , eine neue
Heimat suchen und finden . In zwei KLV .-
Lagern  gedeiht Jugend ans den luftgefähr¬
deten Gebieten prächt :g.

Aber auch Behörden , wie beispielsweise
die Reichspost,  schicken gern ihre Urlauber
nach Nagold . Daneben sind Rüstungsar-
be : ter  oftmals Gäste :n der Stadt.

Die idyllische Lage Nagolds , die reine , wür¬
zige , ozonhaltige Luft der ausgedehnten Tan¬
nenwälder um Nagold , die gute und kräftige
Kost , die im Schwarzwald verabreicht wird,
der aufgeschlossene , immer freundliche Men¬
schenschlag und vieles andere mehr haben
msbesondere die Deutsche Arbeits¬
front  bewogen , Nagold ihre ganze Auf¬
merksamkeit zuzuwenden . Schon vor dem
Kriege ging die Zahl der KdF .-Urlauber aus
allen deutschen Gauen , die in Nagold einige
Wochen AusspannmH und Erholung suchten
und fanden , wöchentlich in die Hunderte , ja
Aberhundcrte.

Die Zeit ist allerdings heute zu ernst , um
Vergnügungsfahrten in unseren herrlichen
Schwarzwald zu machen , die Freiplätze in den
Kurorten gehören nun denen , die im totalen
Kriegseiusatz stehen und den Urlaub tatsäch¬
lich brauchen.

Da ist nun im vorigen Jahre die Stiftung
„Erholungsheime des Gemein-
jchaftswerkes der  DAF ." eingesetzt

worden , um erholungsbedürftigen Arbeits¬
kameraden und --kameradinnen in den ver-
chiedenstei : Gegenden des Vaterlandes Pen-
ionsplätze zu beschaffen . Diese Stiftung hat
ich durchaus bewährt . Eine sehr stattliche An¬

zahl Männer und Frauen der Bersorgungs-
ringe und Herstellungsbetriebe im Gemein¬
schaftswerk der Deutschen Arbeitsfront , das
sind die früheren verbrauchergenossenschaftli¬
chen Einrichtungen , weilten schon im vergan¬
genen Jahre und erst recht in diesem Mhre
an der Ostsee , im Zittauer Gebirge , im Thü¬
ringer Wald , in den Alpen und im Schwarz¬
wald.

Im Schwarzwald ist Nagold  eine Er¬
holungsstätte derer , denen diese Stiftung 14
sonnige Tage gewährt . Ein recht kamerad¬
schaftliches Verhältnis hat sich zwischen den
Urlaubern und der Nagolder Bevölkerung
herausgebildet . Nicht weniger als 76 Betten
in den einzelner : Gasthöfen stehen ihnen zur
Verfügung . Daß sie sich sehr Wohl fühlen in
Nagold , beweisen zahlreiche Dank - und Aner¬
kennungsschreiben , die immer wieder einlau-
fen . Die Werkzeitschrift der Betriebsgemein-
schaften im Gemeinschaftswerk der Deutschen
Arbeitsfront GmbH . „Arbeit und Ehre " be¬
richtet über die Erfahrungen , die die Urlauber
in den Erholungsstätten machen.

Aus Nagold teilte jemand der genannten
Zeitschrift mit : „ Es gefällt mir in d:eser idyl¬
lischen Kleinstadt ganz ausgezeichnet . Die Ge¬
gend ist wundervoll . Die Verpflegung ist
reichlich , gut und schmackhaft ." Wir sehen , daß
die Quartiergeber sich mit Erfolg bemühen,
trotz der zeitbedingten Schwierigkeiten ein or¬
dentliches Essen auf den Tisch zu bringen.

So vermittelt auf sicherer materieller
Grundlage Nagold allen Erholungsbedürfti¬
gen die Stärkung und Kräftigung , ' die sie
brauchen , um auch weiterhin in der Kriegs¬
wirtschaft ihre volle Leistungsfähigkeit zu ent¬
falten und chrerseits zur Erreichung des End¬
zieles beizutragen : zum Endsieg!

Wenn dann der Sieg erstritten ist , wird
Nagold großzügig zur Kurstadt ausgebaut,
mit entsprechenden Anlagen versehen und eine
Fremdenvcrkchrsstadt werden , die sich würdig
einreiht in die Reihe der heilklimatischen
Kurorte.

Spinden für Stalingrad ' W
(Up .) „Ich Will ein spürbares Opfer für

die Hinterbliebenen der tapferen , ehrenhaften
Helden von Staliugrad bringen ", so hieß es
in einem Brief , den ein Manu aus Mettingei:
im Neckartal an den Befehlshaber im Wehr¬
kreis V und im Elsaß , General der Infan¬
terie Oßwald , geschrieben hat . Er spendete
sein Urlaubsgeld im Betrag von 200 Mark,
„um einen bescheidenen Beitrag zu den großen
Opfern unserer Stalingrad -Kämpscr leisten
zu können".

Das ist durchaus keii: Einzelsall . Ein Stutt¬
garter Gehaltsempfänger saüdte ein gaiyes
Monatsgehalt von 200 Mark ein für Hinter¬
bliebene von Staliuarad -Kämpfern . Aus
Künzelsau erhielt der Befehlshaber 100 Mark.
Der sie wendete , ist Wcltkriegsteilnehmer , hat
hinter Stacheldraht die Not der Gefangen¬
schaft erlebt und gab nun die Kricgsbeschä-
sigtenrente eines Monats hin für Familie »,
sie seit Stalingrad ohne Nachricht von ihren
Angehörigen sind. In einem Stuttgarter Be¬
trieb leisteten die Gefolgsmänner , die schon
lange keinen Achtstundentag mehr kennen,
:ine zusätzliche Arbeitsstunde und überwiesen
Sen Ueberstundenlohn in Höhe von 163,70
Mark dem Kommandierenden General mit
der Bitte , den Betrag für Hinterbliebene von
Staliuarad -Kämpfern zu verwenden . In
einem Betrieb in der Bodenscegegend opferte
eine Belegschaft ihren freien Samstagnach¬
mittag und legte eine Zusatzschicht ein, unr
zum beschleunigten Aufbau der neuen 6. Ar¬
mee beizutragen . Der Lohnaufall dieser
„Panzerschicht " erreichte den Betrag von rund
2000 Mark . In einer Fabrik in Weil a. Rh.
ging die Gefolgschaft aus freiem Entschluß an
einem Sonntag zur Schicht und brachte da¬
durch 770 Mark für Hinterbliebene von Sta-
lingrad -KämPfern zusammen . In einem Be¬
trieb in Rastatt verzichtete die Belegschaft auf
Prämien und spendete 500 Mark.

Ebenso erfreulich wie die durch diese Spen¬
den bekundete Gesinnung ist das Verhalten
der Jüngsten . So hat die 7. Klasse der Deut¬
schen Volksschule Stammheim bei Stuttgart
105 Mark zusammengebracht und die Grnnd-
und Hauptschule Lahr 386 Mark.

Die vielen Spenden , die beim Befehlshaber
im Wehrkreis V und im Elsaß einlaufen,
zeigen, wie das Herz der Heimat schlägt. Ein
Straßburger Wcltkriegsteilnehmer z. B . über¬
wies 2000 Mark . 20 Mark betrug die Ueber-
weisung eines Volksgenossen aus der Gegend
von Teitnang (Württ .). Die Mitglieder einer
Stuttgarter Vorortsgruppe der NSDAP,
spendeten 235 Mark . Und ein Ludwigsburger

' Weltkriegsteilnehmer und eine Konstanzerin
gaben je. 300 Mark.

Diese Spenden sind Ausdruck des Glaubens
an den deutschen Sieg.

AlLeusteig. In der Jugendherberge wurden
90 Atädel aus dem Gebiet Württemberg der
Hitler -Jugend für den Einsatz in den
neuen Ostgebieten  geschult . Die Mädel
werden dort ein halbes Jahr m Haushalt und
Familie tätig sein.

Tübingen . Nach Ostern veranstaltet der
Bann Hohe ntübin gen  zum Mschluß
der vormilitärischen Winterausbildung und
der Unterführerausbildung eine dreitägige
Hebung, dir sich vom Ammertal über das Nek»
kartal bet Äottenburg bis ins obere Stein-
'acktal binriebt

Orr Karfreitag gesetzlicherFeiertag
Wie amtlich mitgeteilt wird , tritt , soweit

der Karfreitag als gesetzlicher Feiertag ein¬
geführt ist , darin in diesem Jahre keine
AenderuM ein.

Wir sehen im Film : -
„So ein Früchtchen"

im Volkstheater Calw
Dieser Film , von Alfred Stöger nach den:

Lustspiel von Franz Gribitz inszeniert , ist eine
überaus fidele AiMlegenheit . Alles ist so
von sprühender Lebendigkeit und mit Humor
gewürzt , daß er seine Aufgabe als Nnterhal-
tungsfilm in jeder Weise erfüllt . In erster
Linie ist es Lucie Englisch als Margit Rom¬
bach , die für die heitcrci : Verirrungen und
Verwirrungen sorgt und die so manche Über¬
raschungen hervorzaubert . Auch die übrigen
Darsteller verkörpern ausgezeichnete Typen
und bringen die Lachmuskcln gehörig in Be¬
wegung . Unter ihnen sehen wir Maria An¬
dergast als Margits Schwester , Fita Benk-
hoff , Paul Hörbiger , Rudolf Platte , Jakob
Tieotke , Paul Henkels , Walter Steiubcck uiw
viele andere . Im Rahmen der übersprudeln¬
den Revueszenen hören wir die lustigen Schla¬
gerliedchen : „ Geh nie mehr fort von nur " , >
„Heut kommt mein Mädel zu mir " und „Bum , '
bum " .

Calwer Vieh « und Schweinemarkt
Bei dem am letzte:: Mittwoch in Calw ab - ;

gehaltenen Vieh - und Schweinemarkt Ware ::
insgesamt 21 Stück Rindvieh z:igetrieben . j
Darunter befanden sich 7 Kühe , 8 Kalbinnen ,
und 6 Stück Jungvieh . Bezahlt wurden für
Kühe von 600 — 1050 RM ., für Kalbinnen von
480 — 1110 RM . und für Jungvieh von 260
bis 380 RM . Verkauft wurden 18 Stück . —
Dem Schweinemarkt  waren 59 Stück
Milchschweine Angeführt . Dieselben wurden alle .'
zum Höchstpre :s bei sehr starker Nachfrage
verkauft . . i

6v8tordenv : I?risärwb Auisssl  mul L »rl '
Doubler,  beiäs 20 1. und von Döiiugv » ; ^
kbilipp Rapp , 691 ., dlsusubitrg ; Larl Oroü»  >
manu , 79 1., llöksn a . 6. Lur ; -Akrsä UoI » - >
bLussi,  20 1., Uorülillgsu ; Oustav Rut,  ,
24 1., UaugRmIb ; Llisabsttis Loki alt,  xsb . ,
l 'aüimobt , 74 1., Uouusumiü ; Lugsu Ratd,  >
3b 1., Oorostettsu ; Ulbert Ütörnsr,  29 j
Lstbsilsr ; IValtor 4.ltsumilllor , UoriUaj,^



Zur Geschichte der Stratzen unserer Heimat
Von >ViIkvIin UönvIi , I7vtvrj «sinKoo

über Hochdorf, Vollmaringen, Kuhkenbera,
Sulzer Eck ins NagolLtal zog. Der Ammertal,
weg führte von Lustnau, Unterjesingen, Sta-
tion Pfäffingen über die linksseitige Ammer-
talhöye nach Herrenbevg, Kuppingen, Decken.
Pfronn, Stammheim.

Die vorrömischen Straßen waren reine
Erdwege (an besonders schlechten Stellen mit
Kiesbeschotterung), mit unregelmäßig großer
Fahrbreite. Die Römerstraßen besaßen «ine
Steinunterlage , die waagrecht gelegt war.

r Vis zum Regierungsantritt des Herzogs
Karl Eugen (1737—1793) besaßen die würt-
tembergischen Landstraßen keinen Stein , die
Talstratzen waren meist grundlos , weshalb
man die Straßen gerne über Höfe führte und

ie steilsten Streiken pflasterte. Herzog Karl
ollte die Fernverbindungen „chausseemäßig"

erstellen und durch Baumsatz markieren las¬
en. Die Amtsversammlungen sträubten sich
ber gegen die dadurch notwendigen Steuer¬

erhöhungen und die Fernarbeiten, es sei dies
bei dem verarmten Zustand der Bevölkerung
ganz „ohnerschwänglich". Aber der Herzog gab
nicht nach und 1772 konnte die Strecke Stutt¬
gart- Calw über Magstadt, Schafhausen, Alt¬
hengstelt erbaut werden. Jetzt führt sie über
Böblingen, Döffingen, Mthengstett. 1845—47
wurde die Strecke Vaihingen—Böblingen neu
erbaut.
' Ilm dieselbe Zeit, als die Straße Stuttgart
—Calw erbaut wurde, kam auch die Straße
Stuttgart —Hcrrenberg—Nagold zum Umbau,
wobei die Einwohner der Aemter, durch de¬
ren Gebiet die Straße führte, vier Tage Hand¬
fronen leisten sollten. Dagegen schlossen sich
die Gemeinden Remmingsheiin, Nellings-
heim, Wolfenhausen (sog. Stäble), ferner
Kayh, Gültstein, Rohrau und Gärtringen zu¬
sammen zu einem gemeinsamenProtest. Aber
die „Rebellion" der Gemeinden gegen den
Chausseebau war vergeblich, sie gaben nach,
als sie aufgefordert wurden, die schuldigen
Fronen zu leisten und es nicht auf Zwangs¬
mittel ankommeck zu lassen. Die Heeres- oder
Landstraßenkasse bezahlte ein Zehntel bis ein
Viertel der Kosten, den Rest die angrenzen¬
den Aemter. Deshalb mußte zum Beispiel
auch Breitenstein und Neuweiler an der 1805
erbaute» Straße Tübingen—Herrenberg be¬
zahlen, weil sie zum Amt Bebenhausen ge¬
hörten wie Unterjesingen, durch dessen Ge¬
biet die Straße lief. Hart angelegte Gemein¬
den bekamen dagegen das Recht, „Chanssee-
gelder" zu erheben, für ein Pferd 1^ Kreu¬
zer, einen Ochsen oder eine Kuh 1 Kreuzer,
10 Schafe 1 Kreuzer. Die Gemeinde verpach¬
tete das „Tchlaggeld" an einen Unternehmer.

Wann wurden die ältesten Straßen erbaut?
Wohl die meisten Straßen stammen aus dxr
jüngeren Steinzeit um 3000 Jahre v. d. Ztw.';
die nächstfolgende Periode, die 'Bronzezeit,
2000 bis 1000 v. d. Ztw. benötigte infolge der
sehr dünnen Besiedlung keine weiteren Stra¬
ßen, dagegen wurden in der Hallstattzeit (1.
Eisenzeit) und Keltenzeit (2. Eisenzeit in den
nächsten 1000 Jahren nach der Bronzezeit)
wieder Straßen angelegt, ebenso durch die
nun auf die Kelten folgenden Römer (90 vor
bis 260 n, d. Ztw.), doch war die Zahl der
von letzteren errichteten Straßen weit nicht so
groß, als man seither annahm, da bald jeder
alte Feldweg als vermeintlicher Römerweg
galt.

Die dickte Besiedlung der großen, frucht¬
baren und walofreien Lößlehmplatten des
Gäus zur jüngeren Steinzeit erforderte auch
Pn größeres Netz von Verbindungswegen,
wobei die Höhenwege sehr bevorzugt waren.
War bei diesen Höyenwegen die dünne Bo¬
denschicht abgefahren, so bildete der fast nackt
.»tage tretende Muschelkalk eine natürliche
Pflasterung. Deutlich sehen wir dies an der
Ochsenstraße, die von Stammheiin bis Calw
über den Jagerberg bei Mthengstett, die Höhe
über Ostelsheim und den Benusberg nach Aid¬
lingen und von hier nach Sindelfingen führt.
Eine Nord-Süd -Berbindung war die Heer¬
straße Böblingen — Mauren — Hildrizhäuser
Höhen, Schloßberg Herrenberg, Nebringen,
Bondorf, Wolfenhausen, Nellingsheim, Ober¬
nau, Schwalldorf, Hirrlingen usw. Ein wei¬
terer Steinzeitweg führte aus dem Schönbuch
heraus nach Breitenholz, Kilchberg von Neu¬
sten, Hailfingen, Bondorf, bis er östlich von
Jselshausen in das „Hochsträß" einmündete,
Mer Steinzeitstraße, die vom Kniebis her
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Mingenden Grund Hohlwege;
Römerstraßen zeigten, sind sie

nicht senkrecht wie die heutigen Kunststraßen,
darüber folgte die Beschotterung; an den
Rändern waren sie abgepflastert und besaßen
Wasserabzugsgräben. (Was die Römerstraßen
von den modernen Straßen unterscheidet, ist
hauptsächlich die Führung ; stets verliefen er-
stere in geraden Linien und stumpfen Win¬
keln, nie in Bögen,»nie bildeten sie ohne

wo sich solche
. . sie später durch

Abschwemmung entstanden.) Römerstraßen
nachzuweisen, auch durch Grabung, ist sehr
schwer, weil selbst der untere Steinsatz, die
„Bestückung", mi Lauf« der Zeit zerstört
wurde. Als gesicherte Römerstraße, die über
das Gäu führt, kann die große Militärstraße
angesehen werden, die von Italien über die
Schwerz nach Rottweil, dann Rottenburg (das
römische Sumolocenna) führt und auf ihren
weiteren Zug nach Pforzheim über dos Gäu
zieht (Rottenburg, Unterjesingen, Station
Pfäffingen unter Benützung der Steinzeit-
straße Pfäffingen—Herrenberg weiter über
Kuppingen, Qberjesingen, Deckenpsronn,
Stammheim, Hirsau Nagoldtal, Pforzheim).
Eine weitere römische Straße , die das obere
Neckargebiet mit Cannstatt verband, aber bis
jetzt nur zwischen Eutingen und Bondorf ge¬
sichert ist, lief vermutlich von Sulz ' a. N. nach
Dettensee in Hohenzollern, dann nach Mühlen
a. N., Eutingen, Baisingen, Oeschelbronn,
Nebringen, Herrenberg, Nufringen, Gärtrin¬
gen, Ehningen, Dagersheim, Sindelfingen.
Eine dritte vermutlich römische Straße
von Rottenburg im Zug der heutigen Reil
straße über Seebronn, Bondorf, Mötzingen
nach Nagold, eine vierte Straße zog unter An¬
lehnung der Steinzeitstraße von Bondorf über
Hailfingen, Neusten, Breitenholz in den
Schönbuch. Gesichert, d. h. durch Untersuchun¬
gen bewiesen, ist auch der nördliche Teil der
Straße Dagersheim— Sindelfingen bis zur
Einmündung zwischen Botnang—Solitu - e in
die Römerstraße Cannstatt, Feuerbach, Bot.
nang, Solitude, Leonberg, Rutesheim, Pforz¬
heim.

Das blaue Band des Frühlings flattert . . .
Mk äas Liolcusrvunävr in Zavelstein I-vderdliimedenblütv bei XsKolä

Wenn Mischen den braunen Ackerstreifen
.wie Hoffnung auf einen glücklichen Sommer
ein feines Grün schimmert, wenn das Ge-
sträuch seine Knosp«» getrieben und sich da¬
mit die Freundschaft der Menschen erworben
hat, wenn die Gänseblümchen ihre Köpfchen
aus den grünenden Fluren Herausstrecken,
dann blüht, obwohl der scharfe Märzwind
noch tveht, in Zavelstein der Krokus.

Seine blauen, Weißen und gelben Blüten
sind ein beglückender Gruß aus dem Schoß
der Natur , und seine Lichttupfen lasten uns
sehnsüchtig zum Himmel blicken in Erwartung
des großen Wunders, das sich im Frühling
vollzieht.

Wir kennen einen Arzt an einem großen
schwäbischen Krankenbause, der das ganze
Jahr über viel Not und Elend zu sehen pflegt,
der jahraus , jahrein zur Zeit der Krokusblüte
aus 100 Kilometer Entfernung eigens nach
Zavelstein kommt, das Krokuswunder immer
wieder erlebt und tiefbeeindruckt von dem,
was die Natur hier ap Köstliches: zu bieten
hat, frisch gestärkt mit -ihren Wundergaben an
seine Wirkungsstätte zurückkehrt. Und so geht
es vielen, vielen anderen.

Nun ist der Krokus verblüht! Aber der
Frühling läßt in ungestümer Lust sein blaues
Band flattern. Ueberall ein Knospen, Sprie¬
ßen und Blühen! Einzelne Obstbäume haben
bereits hier und da ihr duftendes, Weißes
Brautgewand umgeworfen, und die ersten
Frühlingsblumen bringen ein munteres Far«
benspiel in die frischgrune Wiese.

Während die gefiederten Sänger von allen
Zweigen jubilieren und sich auch nicht durch
fleißig gärtelnde Menschen aus dem Konzert
bringen lassen, blüht, von vielen unbeachtet,
das Leberblümchen.  Sein Blühen ist
eine Besonderheit. Man findet es in der Um-
gebung von Nagold: am „Schloßberg", am
„KMera ", auf „Teufels Hirnschale" usw.

Das Leberblümchen— auch Osterblume ge¬
nannt — mit seinen langgestielten, dreilap-
pigen, lederartigen Blättern , und vor diesen
erscheinenden blauen Blüten ans einblütigem
Schaft blüht im ersten Frühjahr im Laubge-

«Fielen 37 Schnee, ehe einer abginge"
8elt83me V̂ettererLLkejnunZen vor 500 )stiren in un8erer Oexenä

Im Jahre 1746 gab der Tübinger Pro¬
fessor Johann Ulrich Steinhofer  ein recht
umfangreiches Buch heraus, das sich „Neue
Witenbergische Chronik"  nannte.

arin wird berichtet „von allem dem, was
!inr merkwürdiges in allen drehen Ständen,
>em Lehr-, Wehr- und Nehrstande, bey hohen
und niedern, großen und kleinen, reichen und
armen Gliedern unsers geliebten Vaterlan¬
des, seit dem gesegneten Anfang desselben bis
auf unsere dermaaligen Zeiten, sich zugetra¬
gen".

Besondere Beachtung wird natürlich dem
Wetter geschenkt. Da heißt es „Anno 1441
sin- auf dem Schwarzwald in dem Winter
vor und nach Weyhenachten37 Schnee auf
>inander gefallen, ehe einer abgienge; die la¬
gen 14 Wochen, biß sie wieder zerfchmoltzen.
Diese Schnee waren so fies, auch so kalt da-
ocy, daß man von einem Ort zum andern
nicht hat kommen können." — Der bitteren
Kälte steht aber auch riesige Hitze gegenüber.
ES heißt: „Anno 1483 ist eine solche Som - ,
merhitze gewesen, daß sich die Bäume in dem
Zchwarzwald davon angezündet, und die
Funken biß nach Tübingen geflogen sind."
— Im Jahre 1629, also im Dreißigjährige»
Kri .
»o
«LiM

und schlug um sie her 3̂ Löcher in die Erden,
doch blieb es bey dem «eben. So wurde auch
der Kirchturm zu Calw  durch einen
Straal abgedeckt." — 1635 war die Teuerung
so groß, „daß die Leute die Eicheln, welche
bamalen Wohl gerathen, mahlen lasten, und

nicht
und Schnecken suchte man aller Orten zusam¬
men, auch wenn denen Soldaten ein Pferd
umgefallen, so schlugen die erhungerten Leute
einander um daS Fleisch; Hund und Katzen
waren nirgend sicher, der Wein aber war sehr
wohlfeil." — „Anno 1644 gab «S einen rau-
den, ohnstäten und kalten Winter, und auf
dem Schwarzwald einen Schnee MannStief,
den der Wind in die Thäler und Höhlen, ei¬
ner Pique» tief aus einander gewehrt, daß
er biß zu AuSgang deS Merzen gelegen." —
Vom Jahr 1720 heißt eS: „In dem Monat
Mart , fiel auf dem SchwarMald, und ande¬
rer Orten , noch ein großer Schnee, der an
ettlicken Orten Viquentief gewesen, und vielen
Schaden getan, da die Saamenfelder hin und
er Noth gelitten, und die Straßen fast ohn-
rauchbar « machet worden."
Soviel über dar von Steinhose, registriert«

Wett« . Gelegentlich werden wir bringen, Wa¬
der Professor an Interessantem and«« , Art

ML

war früher als Hellmittel bei Leber-
ankheiten geschätzt und ist in gefüllten Kul¬

tivierungen als Zierpflanze beliebt.
Auch die Leberblümchen sind dazu angetan,

den Naturfreund das Frühlingswunder erle¬
ben zu lasten.

Es ist Frühling, aber noch nicht der duftige,
hinreißende, verheißende und lockende Früh¬
ling. Wir haben immer noch April, der wie
ein launisches Kind heiter und doch bockig, un¬
gezogen und doch liebenswert ist. Das ist der
Monat mit den hundert Gesichtern, die das
Lachen ebenso kennen wie sie Tränen der
Traurigkeit.

April! Spiegelbild einer kleinen Menschen¬
seele? Einer Menschenseele, die den Kummer
nicht fiirchtet, weil sich die Freude hinter sei¬
nem Schatten verbirgt, und die sich nicht an
die ungehemmte Fröhlichkeit verliert, weil sie
im Herzen schon ein Ahnen vom Grau der
kommenden Stunde verspürt. Einer Menschen¬
seele also, die das Maß aller Dinge kennt
und darum zu jeder Zeit den rechten Sinn zei¬
gen wird.

Wenn die Aprilsonne ihre Lichtflut über
die lenzfrohen Leberblümchen gießt, dann ver¬
gessen wir beim Betrachten ihrer scheuen
Schönheit schwere Tage, die das Kriegsgesche¬
hen mit sich brachte, und richten unseren Blick
auf die kommenden Sonnentage, die uns heute
schon den Frieden im goldenen Lichte ahnen
lassen.

Die Frühlinasblüten zu deinen Füßen sind
die ersten Kelche eines glücklichen Sommers!

Oe« Kirschbaum
Gin Kirschbaum wird älter als ein Mensch.

Der Bauny vor dessen Blütenpracht ich ge-
iern andächtig stand, hat schon dreißigmal ge¬
blüht und Frucht getragen. Im Mnter ist der

arze Stamm wie totes Holz; im nackten
eäst sind Vögel das einzig Lebendige. Wenn»endige.

>ann die Aebruarstürme ihn schütteln, zittert
w, ächzt und stöhnt voller Wintermudiükett.
Aber die Wurzeln find schon erwacht und be¬
ginnen zu saugen. Die winzigen, harten
Knospen dehnen sich, wachsen. Mißmutig steht
der Baum da. Doch wenn Märztaae die Ge¬
walt der Sonne wieder spüren lassen, wenn
Rotkehlchen und Rotschwanz ihre Schnäbel an
den Aesk» wetzen, wenn daS Gepiepst voller
Und mächtiger wi« , dann lugt eines Morgens
a«S den ersten geplatzten Knospen der weiß«
Frühling.

Die Kelche öffnen sich, leuchtend quillt «»
hervor. Fünf unschuldweißeBlättchen ent¬
falten sich. Sie stehen im Reigen und neigen
W über die duftigen Gelbköpfchen in ihrer
Mitte , die Biene zu empfangen.

Das ist die schönst« Zeit für den Baum. Sie
dauert Met Wochen und länger, wenn der
Wind sanft bleibt und die Sonne mild. Die
Bienen torkeln von Blüte zu Blüte und
brummeln dann schwer beladen davon. Der
weite lichte Raum der Krone ist erfüllt von
ihrem Summen.

Lange iöehen bst MVSn Bündel Ser Bl «,
tenglöckchen im Wind bis ihr« ZZt vorbei ist.Dann fallen die Blättchen ab. schweben hin«

8

Mit Klein-Ltrsel aut Ser Bahn,
Vyn vr . l.vee  SporknoLrenipei

Alle Mütter sind sich gewiß darin einig,
daß ein Sauglmg nur im allernotwendigsten
Fall reisen soll. Nur wo es gar nicht anders
geht, darf man rhn ans die Bahn mitnehmen.
Auf Reisen wird das Kind, selbst noch das
größere, allzusehr aus seiner gewohnten Nuhs

gumtig auswrrkt. In den Abteilen ist die Luft
meist stickig und verbraucht, öffnet man das

erhöht die Ansteckungsgefahrfür dis
Kleinsten sehr. Ebenso ist es jetzt auch schwie¬
rig. unterwegs fnr den Säugling das Msch -,
An trinkfertig zu mackem seitdem man nicht
mehr auf ,eder Station sich an der Lokomotive
heißes Wasser holen oder sich dasselbe im
Speisewagen geben lassen kann. Später , in dev

sprechen
Reisen der Säuglinge.

Was aber tut die Mutter , wen« sie mit dein
Säugling nun doch einmal reisen muß? Zu¬
nächst überlegt sie sich alles ganz genau, sie
überdenkt, was sie braucht und was sie nicht
notig hat. Am besten nimmt sie ein Körbchen
mit, in das sie den Säugling im Eisenbahn¬
abteil betten kann, damit er ruhiger liegt und
nur mit eigener Wäsche in Berührung kommt.
Dazu braucht sie natürlich Platz. Den findet
die Mutter in dem Abteil für Mutter und
Kind. Sie muß sich also rechtzeitig vergewis¬
sern, ob in dem Zug, den fie benützen will, ein
solches vorhanden ist. Ist das nicht der Fall,
so muß sie sich zeitig vor der Abreise an den
NSB .-Bahnhofsdienst oder, wenn dieser auf
dem betreffenden Bahnhof keine Stelle hat, au
den Bahnhofsvorstand wenden. Dann wird sie
ein gesondertes Abteil erhalten. Auch wegen
heißen Wassers setzt sie sich am besten mit dem
NSV .-Baynhofsdienst in Verbindung. Sie
nimmt ein passendes Gefäß mit und läßt sich
dieses jeweils auf den Stationen von der
NSV .-Helferin mit heißem Wasser füllen, dar¬
in kann dann das Fläschchen gewärmt werden.

Wie steht es aber nun mit dem Kinder¬
wagen? Ist es zweckmäßig ihn mit auf die
Reise zu nehmen? Er wird dabei meist doch
nur zerschrammt und zerstoßen, macht dem
Personal bei der Beförderung Mühe und ver¬
sperrt vielleicht für wichtigere Dinge den Platz.

In den meisten Fällen kann der Kinder¬
wagen auch zu Hanse bleiben. Geht die Reise
von der Stadt aufs Land, so kann man gut
auf das Ausfahren verzichten und daS Kleine,
in einen Waschkorb gebettet, iws Freie stellen.
Vielleicht kann man sich auch bei Bekannten
einen Kinderwagen ausborgen, und im Not¬
fall tut es auch em Leiterwagen, der säst über¬
all zu finden ist. Bekannte Kinderärzte sind
der Meinung, daß die kleine Erschütterung
eines solchen ungefederten Wagens dem Kino
durchaus nicht schade. — Zu Hause erwartet
dann die Mutter wieder der guterhaltene un¬
beschädigte Kinderwagen, und sie wird ihn mit
doppelter Freude benutzen.

unter auf den Rasen, welken und vergehen.
Keine Mene umkost die entblätterten Kelche.
Sie hängen da und warten.

Der Baum wendet nun alle Kraft an die
Blätter , denn er hat Hunger. An den Spit¬
zen der Zweige schießen sie in Büscheln her¬
vor, wachsen Tag und Nacht, entfalten sich wie
kleine Palmen, baden sich im Regen und trin¬
ken das Licht. Nun ist der Baum grün, voller
Hoffnung. Gr läßt sich keine RuA , er stöhnt
und schwitzt, so strengt er sich an.

Dann ist das Frühlingsspiel vorbei. Di«
kleine grüne Kugel hängt frei in der Lust, eiy>>
stämmiges Ding. Tief im Kelch wächst daS
Reue. Bald lugt es avünglänzend durch den
Kelchblattkranz, schwillt, stößt Kranz und
Kiwne ab. Sie schweben müde dahin, wie vor- '
dem ihre Weißen Schwestern, fallen, werden zu '
Erde. Die jungen Früchte schwanken iqr '
Wind, wachsen mit den Blättern um dss
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Wette. Ihr Grün verfärbt sich zum Teich
eist - - - «» -re Härte reift zu saftiger Weich-

östlich " " 'Rot ; v ». . »- —. . .
heit, ihre Säure zu köstlicher Süße . Sem
Zweige neigen sich unter der wachsenden La»
immer tiefer. Wenn die Früchte rote Bäck¬
chen bekommen, dann gebt «S den Kindern
nicht schnell genug. Har der
schönste Verwandlung vollbra
onblich rot, dann ist vte ho
da. Der Mensch behängt
Klingeln und Knarren, m..
Lumpenkerlen und stellt sich b»
die Vögel kümmern sich nicht
Schwärmen fallen die Stare ein, die Dros»

Baum sein«
, leuchtet er
üt der Ernte
Bäume mit:
«chen und

. ^avor. Doch
darum. I»

Der Baum läßt alles geschehen. Erleichtert
atmtt er aus, hebt seine geplünderten Neste,
doch ruht er noch lan« nicht. Abermals wird
«ander - und ewWdet daS Abschiedsfeuer
des Herbstes. So glüht er lange und stirbt —
und hat doch schon neue» Leben vorbereitet.
Di« neuen Knospen find schon da, winzig; ins^
reheim wachsen sie, unbemerkt; sitzen da.

lasen, warten.

von 21.13 bis 6.01 Uhr
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(35. Fortsetzung)

„Ay, sieh an ! Der Herr Sprenger ? ! Oder
irre ich mich?"

„Ich bin 's , Frau Netzband. Sie sind immer
snoch hier ?"

Man hätte natürlich lieber in die Wüst«
-gehen sollen, als sich hier niederzulajsen.

Frau Netzband kennt seit zwanzig Jahren je¬
den Menschen und seine Geschichte, sofern de«
Betrachtende im Umkreis von fünf Kilometern
zu Hause ist und wenigstens einmal im Jahr
mit der Bahn fährt.

„Nein, aber Sie haben sich verändert , Herr
Sprenger ! Ich hätte Sie beinahe nicht wieder¬
erkannt ? Wie geht es denn ? Waren Sie zu Be¬
such hier ? Bei der Schwiegermutter ? Ach, rich¬
tig , das Töchterchen ist ja hier ! Daß ich daran
nicht gedacht habe ! Ein entzückendesMadelchen.
Denken Sie , neulich treffe ich sie bei Herrmann,
Sie wissen doch, das Schokoladengeschäft—"

Zum Glück für Richard unterbrechen drei Tele¬
graphenarbeiter den Redeschwallder freundlichen
Frau und verlangen mit kerniger Stimme drei
Helle und einen Wachtmeister vorneweg, dazu
drei Zigarren . Das schafft ihm etwas Luft . —
Plötzlich fällt ihm ein, daß Frau Netzband sicher¬
lich mehr weitz als das Einwohnermeldeamt . Sie
wird bestimmt willen, wo zum Beispiel seine
Frau steckt. Ein Gefühl der Freude steigt in
ihm auf.

Er bestellt einen Kognak für sich und einen
Sätzen für Frau Netzband, weil man doch nach
jo langer Zeit nicht ganz trocken miteinander
.plaudern konnte. Dann sagt Richard noch, daß
die Ferien eine schöne Erfindung seien. Das
andere besorgt ohne weitere Aufforderung Frau
Netzband. Sie erzählt ohne Pause von Frau van
,Etappen , von der süßen Kleinen , von ihrem
Ischias , von dem neuen Betriebsinspektor , der
mit seiner Frau gar nicht auskomme, von der
Veranda , die sie nächstes Jahr draußen anbauen
wolle, von besonderen Vorzügen einer Ferien¬
reise — besonders, wenn man sie — hihihi —
getrennt unternehme . Ganz modern ! Eheferien!
Na , Frau Lore werde sich in Heidenau auch vor¬
trefflich unterhalten . Das müsse ja eine ver¬
rückte Sache dort sein. Was der junge Herr van
Stoppen in die Hand nehme, nun, sie wolle
nichts Schlechtes sagen, aber gewundert habe
man sich doch im ganzen Ort , daß Frau Lore
ausgerechnet da ihre Ferien verbringen wolle.
Ob sich denn Herr Sprenger so alleine auch
amüsiere? Wie ? Er sei nur auf der Durchreise,
und jetzt müsse er weiter ? Aber das ist doch —

Aber da hat Richard schon ein Zweimarkstück
auf den Tisch gelegt, und weil die Telegraphen-
arbetter zu gleicher Zeit die zweite Molle und
die zweite Runde Wachtmeister verlangen , ge¬
lingt es ihm das Freie zu gewinnen . In we¬
nigen Sekunden liegt das Bahnhofs -Kafsee hin¬
ter ihm i« einer Staubwolke.

Richard wischt sich den Schweiß von der Stirn.
Meine Herrn ! Daß es so was von Frauen gibt.
Und doch — gedankt sei der Plaudertasche, von
Herzen gedankt. Jetzt hat man doch einmal her¬
aus . wo Lore steckt. Jetzt weitz man dock end¬

lich, was man zu tun hat . nial Nachsehen, was
los ist, dann aber den Koffer packen und nichts
als los, los, los!

Nachdem in Heidenau die erste Ueberraschunx
vorüber ist. beginnen sich die Gäste wohlzufüh¬
len . Sie dürfen faul sein, aber nur mit Maßen.
Sie dürfen ihren Neigungen leben : aber mii
Begrenzung . Kurz und gut : wenn Gymnastik.
Schwimmen und Ballspiel für die leibliche Er¬
frischung sorgen, dann sind die Kurse, die Musik¬
schar und die Spiel - und Gesangsgruppe die
geistigen Jugendspender.

Rolf Malzahn beobachtet das alles sehr ge¬
nau . Er stro.lcht im ganzen Hause umher und
ist überall und nirgends . Er wittert mit dem
Blick des Regisseurs immer neue Möglichkeiten.
Dieser alte Herr ist eine Type. Festhalte« für
das Manuskript . Die beiden Geheimratstöchter,
die kein Mensch auseinanderhalten kann, weil
sie nicht nur Zwillinge find, sondern sich auch
wie Zwillinge anziehen : köstlich. Gibt eine
Menge Verwechslungsmöglichkeiten. Die Räume
sind ein Kapitel für sich. Den Maler muß man
sich merken. Ein begabter Junge . Außerdem wird
er billig sein. Kurz und gut . Rolf ist zufriede
Er bereut es keinen Augenbjjjk, hievor gef
ren zu sein^

Mit seiner Schwester sieht er sich> ur selten.
Sie gehen einander aus dem Wege. Außerdem
hat er alle» Grund , ihr nicht zu oft unter die
Augen zu kommen. Es wird ihr nicht verborgen
zcblieben sein, daß er sich verdächtig eifria um
die entzückende Frau bemüht, di« in der Küche
nach dem Rechten zu sehen pflegt.

Manchmal nennt sich Rolf einen Narre « . Aber
wer kann dagegen an ? Ihn fesselt diese Frau.
Ihre spröde Art , ihr verhaltenes Wesen und der
ganze Liebreiz ihrer Erscheinung, der manchmal
wie unter einem Schleier von stiller Trauer um
so Heller leuchtet.

Er hat herausbekommen, daß sie am Abend
stets einen Spaziergang unternimmt , wenn der
Großbetrieb in der Küche vorüber rst und die
Gäste verstreut in den Gasträumen , auf der

Liegewiese oder ihren Zimmern sich aushalten.
Rolf hat es mit großer Geschicklichkeit fertig,

gebracht, in den letzten Tagen der ständige Be¬
gleiter der stillen Frau zu sein. Sie hat es zu¬
erst mit leiser Verwunderung bemerkt. Aber da
man einem Gast, der sich so ausgezeichnet be¬
nimmt , nicht gut sagen kann, daß man allein
sein wolle, gingen sie zusammen. Dabei wähl¬
ten sie fast immer den gleichen Weg : durch dev
Wald zur Ruine hinauf und von dort über dev
Klippenweg hinunter wieder ins Tal.

„Sie sind mir doch nicht böse, Frau Spren¬
ger?" fragt er auch-heute wieder , als er sie a«
der großen Buche erwartet , wo der Weg in den
Wald verschwindet. „Ich bin Ihnen schon dank¬
bar . wenn ick stumm neben Ihnen neben darf .'

brsuebt dringend den kernsprecber nseb l,nk-
sngrillen . Darum kiidre Du dann kein»

pri v a tg e i p rL cd «!

-Ärr macht sich Km Hehl daraus , daß su
eigentlich auf sein Kommen gerechnet hat . Sein«
Begleitung ist ihr beinah« schon zur gewohnte«
Selbstverständlichkeit geworden. Es ist für ihr
eine große Freude zu sehen, wie sie langsan
und sicher bergan steigt. Frau Lore ist schön, uni
das Spiel ihrer Glieder zu beobachten ein ver
stohlener Ecnutz. Unvermutet taucht der Ge
dank« auf, daß diese Frau im Film eine Zu¬
kunft haben könnte, eine Idee , die ihn über-
fällt , wie ein Blitz aus heiterem Himmel.

Herrgott , daß ich daraus nicht schon früher ge-
kommen bin ! Ich schlage zwei Fliegen mit einer
Klappe . Mein Film wird gewinnen — und ich.
Diese Frau gehört nicht hierher in diese Ein¬
samkeit, in die Küche eines Gasthauses.

Er bemerkt es gar nicht, daß Lore stehen ge-
blieben ist und ihn lächelnd anfteht.

„Was denk « Sie so Bedeutsames , Herr Mal¬
zahn?"

Die Lan-eshauptstaöt rnelöet
Bekanntlich ist die „Erweiterte Kin¬

derlandverschickung"  aus Stuttgart
ausgedehnt worden , um Mütter und Kmder
vor den britischen Fliegerüberfällen in Sicher¬
heit zu bringen . Ende dieses Monats wird
der erste Transport von Stuttgart abgehen.

Ulm. Ein unbekannter Täter öffnete m
einem Kleingarten gewaltsam einen ver-
schlosienen Kaninchenstall und erschlug  alle
darin befindlichen 13 Tiere . — Die 5. Klasse
einer Mittelschule hat Schillers »Mama
Stuart " zugunsten des Deutschen Noten
Kreuzes aufgeführt und dabei rnnd 1100 Mark
eingenommen.

Oer Sport am Wochenende
Keine Spiele im Handball

Am kommenden Wochenende treten »vedcr die
Männer zur KrüknakrSrunde noch die Krane» zu in

Kampf »in die wttrttembcraüche. . . .. lesiter-
schaft an.

Der Fußball am Sonntag
Tichammer- Pokalspiele: Stuttgarter Sportfreunde

gegen1. Stuttgarter SB 189«. TSB Botnan« gegen
SvV Seucrbach, Sportfreunde Ehlingen — Eintracht
Stuttgart, TSG Gaisbnrg — MTB Stuttgart.
NSG Weil !m Dorf — TV Eltingen, KSB Sus-
fcnbauscn — TSB Heutingsüeiui, BSG Allianz
Stuttgart — TSB »7 Stuttgart , Sovsa Bad Cann¬
statt — TB Wangen, Svvga UntertNrkheim— SG
Bonlanden-Plattenhardt, SB Horb — 1. SSB Reut¬
lingen, TSB Kochendorf— VtR Heilbron», SpV
SteinLach-Hall — Union Bückingen, Sportfreunde
Mergelstetten— BfN Aalen, SB Munderkingen
gegen TSG 1848 Ulm, BfB Sriedrichsbafen— BfL
Lindau. SB Mettingen— Spvgg Prag, SC Schiven-

: — Spvgg Trofsingen, Svvgg Heilbronn
gegen üB Neckarsulm, SvB Göppingen — Nor-
mannia Gniiind, SB Ebersbach— TSB Octlingen.

Kriisgruvveu-Sviele: Stuttgart A: KV Znssen-
liaiisen— VfL Sindelsingcn, SGOP Stuttgart gegen
SG Böblingen: Gruppe Unterland: Spvgg «7 Lud«
migdburg— Svvga Mnlilackcr.

„Seh ich so aus ?" -!
„Sie sahen soeben aus , als Hütten St « düp'

Pulver erfunden ."
Er blickt mit leisem Norwurf in ihr Gesicht!

das wieder dies« Mischung zwischen Spott uÄ
Liebenswürdigkeit zeigt, die ihm nicht gefSM
und die ikn doch bezaubert.

„3!tm reden Sie wieder zu mir wie zu einem
dummen Jungen , dabei hah ich nur au Cie ge¬
dacht. Ja , ja , wenn Sie auch ungläubig lächeln-
nur an Sie und an Ihre Zukunft !"

Ein Schatten fliegt über ihr Erficht. Zukunft!
Davon hätte er lieber nicht sprechen sollen. Das
einzige, an das sie nicht denken möchte, das ist
eben das , was nun kommt, kommen muß.

„Kann es Sie nur betrüben , wenn ein Mann
an Ihre Zukunft denkt?"

„Das Zukünftige ist ungewiß. Denken Sie
lieber an die Gegenwart , Rolf ! Blicken Sitz
hinab auf Heidenau und erfreuen Sie sich mit
mir an dem goldenen Saum der Abendwolken.l
Das ist der einzige Gefallen, den Sie mir tunkönnen." -

„Der einzige? Sollte das wirklich alles sein.
Frau Lore? Sollten Sie wirklich keine Wünsche
weiter haben ? Aber ich weiß so wenig von
Ihnen ! Wir Menschen wissen überhaupt viel
zu wenig voneinander ."

Eine Weile .ist es ganz still. Nur eine Amsel
flötet irgendwo ihr Abendlted. Ein kleiner, zar¬
ter Wind biegt die Gräser am Abhang. Unsicht¬
baren Musikanten gleich streichen die Grillen
ihre Hellen Geigen.

.Mzählen Sie mir ein wenig von sich", sagt
Lore. „Ich weiß von Ihnen nur , daß Sie ein
liebenswürdiger junger Mann aus Berlin sind,
der scheinbar genügend Geld besitzt, um sich eini¬
ges leisten zu können. Das ist aber auch alles ."

„Ich arbeite am Film ", sagt er freimütig.
„Manchmal gelingt mir ein Drehbuch. Vor eini¬
gen Wochen habe ich meinen ersten Regieauf¬
trag erhalten . Ich hoffe sehr, in einiger Zeit
einen Namen zu haben." (Forisel -una folgt.!

Verdunkelung selber prüfen!
Die ständige Ueberwachung der eigenen Ver¬

dunkelung gehört heute für jede Hausfrau zu
den wichtigsten Aufgaben . Leider sind dabei die
Nebenräume Der Wohnung , oft nach dem Hofe
gelegen, noch immer stiefmütterlich behandelt.
An Badezimmer - und Speisekammerfenstern
besonders , auch in ddr Küche unter dem Ein¬
fluß feuchter Dämpfe wird das Verdunke-
luugspapier leicht schadhaft und rissig und läßt
dann Lichtstrahlen nach draußen fallen . Man
bemerkt das oft erst, wenn man selbst vom
Hofe oder von der Straße aus die eigenen
Fenster genau beobachtet. Schäden müssen
dann sofort abgestellt werden.

Kleinere Verdunkelungsrollos , die man mit
der Hand morgens hochrollt , lassen sich, wenn
nötig , auch ausgezeichnet flicken. Wenn zum
Beispiel der untere Teil weich und rissig ge¬
worden ist, so schneidet man in der entspre¬
chenden Breite das Rollo ab, schneidet dafür
einen neuen Teil zu, der wenige ' Zentimeter
länger geschnitten wird , legt ihn üben den ab¬
geschnittenen Rand und befestigt ihn mit gro¬
ßen Heftstichen, wobei dickeres Garn , am besten
altes Stickgarn , verwendet wird.

Effringen, den 16. April I94Z

Todesanzeige
Teilnehmenden Verwandten, Freunden

und Bekannten die schmerzliche Mitteilung,
daß unser lieber Sohn , Bruder , Schivager
und Onkel

Emil Geigle
im Alter von 33 Jahren gestern abend durch
einen Unglücksfall uns jäh entrissen wurde.

Um stille Teilnahme bitten
die trauernden Eltern:

Andreas Geigle, Landwirt und
Frau Marie, geb. Geigle, mit
Angehörigen.

Beerdigung Sonntag mittag 2 Uhr.

Lalw, den 16. April 1943

Todesanzeige
Der Herr über Leben und Tod hat un¬

sere liebe Mutter , Großmutter, Schwester,
Schwägerin und Tante

Fanny Wagner
geb. Dreitz

unerwartet rasch heimgeholt.

Robert Wagner mit Familie
in USA.
Liselotte Weitbeecht, Strasburg
in Westpreußen.
Wilhelm Dreitz und Frau Ger¬
trud, geb. Weitbrccht.

Beerdigung Sonntag nachm. 4'/, Uhr.

Ealw , 16. April 1943
Adolf Hitlcrslr. 7
Danksagung

Für d. vielen Beweise herzl.
Teilnahme an unserem schweren
Leid durchd. frühen Tod in. gcl.
Frau , m. herzensguten Mutter
u. Schwiegermutter, unserer lb.
Tochter, Schwester, u. Schwä¬
gerin Rosa Lutz dankt im Na¬
men aller Angehörigen herzlich.

Familie Lutz- Kiihnle

Nagold, 14. April 1943
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Teilnahme, die wir während
der Krankheit und beim Hin-
scheiden unseres lieben Vaters
Christian Rentschler erfahren
dursten, sagen innigen Dank.

Geschwister Rentschler

Nagold. 15. April 1943̂
Danksagung

,̂ ür die viele» Beweise herz¬
licher Teilnahme beim Heim-
gang unseres lieben Daters und
Bruders Friedrich « euer,
danken herzlich

Die trauernden
Hinterbliebenen

Jselshausen, 14. April 1943
Danksagung

Für die vielen Beweise herz¬
licher Anteilnahme, die uns
beim Heldentod unseres lieben
Sohnes und Bruders Erich zu-
teil wurden, sagt herzl. Dank

Familie Baumann.

Wildberg, 13. April 1943
Danksagung

. Für die uns anläßlich des
Heimgehens unseren lb. unver¬
geßlichen Kindes Lilli Schlotz
erwiesene Teilnahme sagen wir
hiermit aufrichtigstenDank.

Die Eltern:
Richard Schlotz mit Frau
Julie Schlotz geb. Beil.

Haiterbach. 14. April 1943
Danksagung

Bon nah u. fern wurde uns
zum Heldentode mtzines gelieb¬
ten,unvcrgeßl.Mannes,unseres
treusorgendctt Vaters, Bruders.
Schwagers und Onkels Ernst
Schüler liebevolle Anteilnahme
zuteil, wofür wir hiermit herzl.danken.

Tmili« Schule« «. Anseh.

Haiterbach, 13. April 1943
Danksagung

Für alle Teilnahme, die wir
zum Heldentod uns. lb. Sohnes
Werner erfahren dursten, ins¬
besondere für die zahlreiche Be¬
teiligung am Trauergottcsdienst
danken wir herzlich.

Familie Jakob Fastnacht
mit Angehörigen

Haiterbach, 12. April 1943
Danksagung

Für die mir in so überaus
herzl. Weise entgcgengebrachte
Anteilnahme zum Heldentod
meines Mannes , Gesr. Karl
Renz, sowie für die zahlreiche
Teilnahme am Trauergottes¬
dienst herzlichen Dank.
Christiane Renz,geb.Schüler

Effringen, 15. April 1943
Danksagung

Für die überaus große An-
teilnahmean dem Trauergottes¬
dienst unseres lb. Sehnes und
Bruders Gefr. Karl Dengler
sprechen wir unfern innigsten
Dank aus.
Die trauernden Eltern u.Brüder:

Familie Soh. Dengler

Neubulach, 17. April 1943
Siigmiihle

Danksagung Für die vielen
Beweise herzl. Teilnahme mäh¬
rend de» Leidcnstagen u. beim
Hinscheiden unsrer lb. Mutter
u. Tochter Klara Klein , geb.
Stickel sagen herzl. Dank.

Fam. Fr . Stickel

Ernstmühl, 15. April 1943
Danksagung

Für die anläßl . des Helden¬
todes meines lb. Mannes , uns.
unvergeßl. Sohnes u. Bruders
Otto Lutz, Uffz. erwies. Teil¬
nahme hcrzI.Dank.Bes.Dank all
denen, d. a. d. Trauerfeier teil¬
genommen haben.
Emma Lutz geb. Karchcr, Bir¬
kenfeld: Fam . Friede . Lutz,

Ernstmühl.

Effringen, 13. April 1943

Danksagung
Für die überaus große und

herzl. Teilnahme b. d. Trauer-
seier ânläßl . des Heldentodes
unseres Sohnes Fritz danken
herzlich.

Familie Friedich Huissel
mit Angehörigen.

Neubulach, 15. April 1943
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Teilnahme b. Heldentod unsres
lb.,unoergeßl.Sohnes ,Bruders,
Schwagers und Onkels, Gesr.
Wilhelm Lörcher sowie ollen
Teilnehmern am Trauergoltes-
dienst sagen w. auf dies. Wege
uns. allerherzl. Dank.

Familie Gottlieb Lörcher

Liebelsberg, 15. April 1943
Danksagung

Für die vielen Beiveise aus-
richtigerTeilnahmeb.Heldentod
unseres lb. Sohnes u. Bruders
Georg Unmacht sagen wir
allen unseren herzlichen Dank.

Familie Unmacht

Scauacreme «inroaren!

»ingEkr.Wr.

ssel« ,»»
IG»««» «i» «xkd»v«t

ksA k?smme über
ranc/ LLÜ/sFen. k'- rbrennLk c/l>
c/ie unck suc/i nock

kaben.—//maus/ —Fu?UNLLi'/kr
F?amme. Oar . /(okke untk

Lfrom spsnen / ur KüLtuuFL-
lNt/u5lk?>

Irsumsplast

kür «U«
müssen dis deute mit¬

tag 12 Ukr in unserer OescdSits-
stelle sukgegeben sein. IVir bitten,
«lies ru derücksicktigen.

Verlse «er „Sctiwerrvalä -V/sdit"

Javelftein, 14. 4.43
Danksagung

Für die vielen Beweise der
Liebe und Teilnahme während
der Krankheit und b. Heim¬
gang unserer lieben Mutter,
Großmutter und Schwieger¬
mutter Pauline Wangner
sagen wir herzlichen Dank.
Die trauernden Hinterbl.

Oberschwandorf, 13 4. 1943
Danksagung

Nachdem wir die lb. Gattin,
unsere herzensgute Mutter und
Großmutter Marie Rothfutz,
geb. Hutzel, zur letzten Ruhe ge¬
bettet haben, sagen wir für alle
wohltuende Teilnahme herz¬
lichen Dank.

Die trauernden
Hinterbliebenen

Ioäe8Sllrei8ea
ullä vslllwSAMxell

bitten «vir, clem ckurcd clie
Papier - Llnspsrnisünsiimen
vorxesebriedenen psum sn-
rußleicken, ck.d. so kurr wie
moglicli sdrukassen. Llvvs
notwendige Ltreicdun̂ en u.
TZendecungen In den Texten
müssen wir uns Vorbehalten

Verlag der
,8ckwarr wald-IV sckt"
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IVunclon,
«lis bol«tor
Krbvft onSstoksn,
v/srtten 6vrctt ttsn äcknsilvsc-
donkl ttonroplor»vor Lctimuir
donokr». oko« äl» -̂ rbsit
tony»ru ontsrdroc^on ^onra-
pfort on»rLn̂ung5v!«!ng.
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0o»«n v. flc>r<4i«nn«k Vodrouck 4sr»
v- r»ctl!k«tz«n.Ol«Olorlo

^rüporot« bl » rumlodrton kv»d aus-droucbsn.

Kor in äokuk - u. l.s6sr-
LockgsrcliciOsn.

Llorio-VVei'K, i<o>n-k<,ppSL

Z

8urnusnur6ort,vo6er
6i'ci<8te 8ciimutr sitrt!

Zorlieren cker Lckmutrvzsck«
killt öurnus sparen. Keule slnck
nur ckie arg versckmutrlen
Ztücks ..burnusrell" . »urnus
löst «lenk reiner Wirkstoffs cken
rckvierigen 8ckmutr sckon beim
klnveicben. Oer VVsscbsn selbst
msclit cksnn bsibe Arbeit. unck
Isnger bocken' ) 6er Wsscbe
virck überflüssig.

H«bmu»rlö»or

bl8v ^ ? . - Ortsgruppe blazolä

-Vm 8onntsx, ckem 18. ^ prll 1Y4Z»vor¬
mittags 10 Obr, tincket im . bövensasl"
Kagolck eine

k êierstKinäe äer
mit cker̂ uknakme cker 181»krig«n statt.

Oienstax, cken, 10. >pri>1Y4Z.20 Ukr, kirntet im ,l.üv/en-
sss >" Ksgolck an!S"Iic!i ckes

OekuristaKes ^ es kükrers
ebenfalls eine Leierstuncke 6er K8V̂ P. statt.

/vr>ckenLeiern neirmen teN: Oie gesamteLsrteigenossen-
scbsit sovie alle Oiieckerungenunck ckie sngescbl. Verdkncke.
lcknilormtrkger in Uniform. Oie Linvoknersckatt ist kreunälictist
eingeisäen.

Der Ortsgruppenleiter:
Kaisck

Stadt Calw

Diphtherieschutzimpfung
Zu der I. Diphtherie-Impfung, die am Dienstag , den 20. April,

nachmittags2 Uhr auf dem Rathaus iu Calw stattfindct, werden die
angemeldeten Impflinge, soweit nötig mit den Müttern, ge laden.

Calw , den 15. April 1943
Der Bürgermeister: Göhner

Stadt Nagold

NeilastiiWn mm Geflügel aller Arl
Es wird darauf hingewiefe», daß das Freilausenlassen van Ge¬

flügel das ganze Jahr Uber und insbesondere in der Frühjahrs- und
Sommerzeit verboten und strafbar ist. Der Feldschütze wurde ange¬
wiesen, im Notfall das schadenlauscnde Geflügel abzuschießen.

Weiter ist das Gehen und Fahren über fremde Grundstücke
verboten und strafbar. Insbesondere die Wiesen dürfen von jetzt ab
nicht mehr betreten werden.

Nagold» den 15. April 1943. Der Bürgermeister.

SA.Pi.-Sturm 414
««d ' Calw

SA.- und Wehrinannschasts
dienst am kommenden Sonntag,
den 18.Aprll,Schießen(Schi eßstand
Öländerte). Antreten8 Uhr vorm,
am Sturmgeschäftszimmcr, Bi<
schofstraße.

Der Stnrmsührer

SiMgemeinde Weil der Stadl
Marktanzeige

Zu dem am Montag , de« 19. 4.
194», stattfindenden

Krämer -,
Vieh- u. Schweinemarkt
wird hiermit eingeladen.

Für das zum Markt gebrachte
Bieh sind Ursprungszeugnissemit¬
zubringen.

Beginn des Echtpelnemarkts um
7.30 Uhr, des Viehmarßts um
8.00 Uhr.

Der Bürgermeister
Schütz

Tausche eine schöne leicht ge¬
wöhnte, 37 Wochen trächtige, etwa
12 Ztr. schwere

Zuchtkalbin
gegen einen 12—14 Ztr. schwere»
gut gängigen

Schaffochsen
3ohs . Bruckner
vbersettingen b.Bären

Ev. Kirchenchor Calw
Karfreitag. 2». April 194». 19 -/, Uhr

in der Stadtkirche zu Calw

von Heinrich  Schütz
Chor: Der Ktrchenchor und Teile des Grischkatchors.

»inzelsänger: A. Rommel , Sopran : H.Ziel fleisch, Tenor; Wal¬
ther Schneider,  Baß; Walter Ehrinann,  Ludwigsburg.

Leitung: Han« Srischkat
Eintritt frei. Zur Deckung der Kosten freiwillige Gaben erbeten.

Rundfunkgeräte
aus unserem Bersorgungsgcbiet werden wieder zur Reparatur
angenommen.

E. Klingler's Erben
ElektrizitätswerkNagold

Fernruf 533

Stier
9 Ztr. schwer, zum Anlernen geeignet, oder

Zuchtrind
linier2 die Wahl, gegen

Nutzkuh oder Kalbin
zu tauschen gesucht.

Bon wem, sagt die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald-Wacht".

Verkaufe 15—20 Ztr.
Angersen

ode» lausche gegen ein
Milchfchwein

Mich. Kern, Liebelsberg

8edI » «: I» r - kkeirä«
kault 6en besten Tages¬
preisen (auck verunglückte)
Lottlok UiioUt, ?ker6e
sckläcbterei, lnb. lVt. biülllcb,
pkorackoim . k̂ernspr. 7245.

EvW. Gottesdienste
Nagold

Sonntag, 18. April : 9.30 Uhr,
Pred., anschl. KGD., 11 Uhr,
Christenlehre Töchter, 19.30 Uhr,
Passionsandacht(Bhs.)

Montag — Mittwoch: 20 Uhr,
Passionsandachten(Bhs.)

Mittwoch, 21. April :14—ISUHr
in der Sakristei Anmeldung zum
Abendmahl (Gründonnerstag,
Karfreitag, Ostern).

Iselshausen
Sonntag, 18. April : 9.15 Uhr,

Pred., anschl. KGD.

1 — 2 Zimmer
in Nagold, möbliert oder
unmöbliert, mit oder ohne
Kochgelegenheit sucht per so¬
fort oder später

RasWensabrik Teufel
Kommanditgesellschaft

Nagold

Leere», trockenes
Zimmer

in Nagold zum Unterstellen von
Möbeln und Wäsche gesucht. An-

ebote unter DE . 91 an die Ge-
ästsst.d.„Schwarzwald-Wacht".

Calw : 7.30 Uhr und 9.30 Uhr

Nagold : 7.30 Uhr und 10 Uhr.
Heute Samstag Beichtgel. (ausw.
BB.) 14—17.30 Uhr ».ab 20 Uhr
am Sonntag früh6—7.30 Uhr.
Nohrdors: 7 Uhr.
Altensteig: 11 Uhr.

Kleines

Baumgut
zu pachten gesucht.
Angebote unter P . N. 91 an die
Geschäftsstelle der„Schwarzwald-
Wacht".

SlrilkWschinen
gut erhalten, auch Nähmaschinen
gesucht.

Angebote mit Preis unter LH.89
an die Geschäftsstelled. „Schwarz¬
wald-Wacht".

Wachmänner
lausend gesucht sür Südbayer
zum Einsatz auf Wehrmachtsan-
lagen. Uniformierung, Unterkunft
ausAnlage.verbilligteVerpflegung,
Auswärtige erhalten Trennungs¬
geld, guter Dienst. Melden mit
Altersangabe schriftlich bei

»Ratisbona" Wach« und
Schließges.»Regensburg,
Frähl. Türkenstraße 11,

die Ihnen dann Nachricht gibt,
wo persönliche Vorstellung erfolgen
soll.

1—r leere Zimmer
mit oder ohne Küche dringendgesucht.

Angebote unterL. W. 82 an die
Geschäftsst.d.,, Schwarzw.-Wacht"

Leeres, trockenes
Zimmer

in Nagold gesncht.
Angebote unter K. R . 99 an

° .? Ä.ch"stsst-»r der . Schwarz-wald-Wacht".

Wachmänner
laufend gesucht für Elsaß,

Frankreich.
Uniformierung, sreie Unterkunft
und Verpflegung, Einsatzgeld, sreie
Urlaubsfahrt, guter Dienst. Mel¬
den mit Altersangabe schriftlich
bei „Ratisbona " Wach« und

Schließges. Negensburg,
Fröhl. Türkenstraße 11,

wo Ihnen dann Nachricht gibt,
die persönliche Vorstellung erfol¬
gen soll. »

Suche bald, kombinierte»

Wohnzimmer
oder auck) nur Schrank mit Se«
kretär; gebe dagegen mit Auf¬
zahlung gute Armbanduhr oder
Brillantring.

Schriftliche Angebote an
Frau Liesel Härlin, Pforzheim

Pfarrgasse 13

Elektrischer
Kocher oder Kochplatte

evtl , auch Spirituskocher
sofort zu kaufen gesucht

Angebote unter H. E. 99 an
die Geschäftsstelle der „Schwarz
wald»Wacht".

Kinder -Rollbett
mit Matratze, Preis RM. 22 sowie
bereits neuen

Kinderwagen RM is.
verkauft

Ziegerer, Alzenberg»Haus4
Suche gebrauchtes

Damensahrrad
z« kaufen.Wer,sagtdie Geschäfts-
stelle der „Schwarzwald-Wacht".

Einen runden

Schleifstein
72 cm Durchmesser mit Gestell
verkauft zum Preis von RM. 8.-

Christian Walz,
Schreinermeister,
Nagold» Schulgass« 2.

Größeres Quantum
Sauerkraut

Zentner 12 RM., auch in kleineren
Mengen gibt ab

Serichtsgefängnis Calw

Rundfunk -Geräte
repariert Alhaca, Calmbach,
Tel.: 285. (Anerkannte Rnndsunk-
Instandsetzungswerkstätte.)

Zum sofortigen
gesucht:

Eintritt

Heimarbeiterinnen
Halbtags-Arbeilerinnen
sowie

evtl, zum Anlernen
für Nagold und Filiale
Effringen.

Gustav Sigel Kleiderfabr.
Nagold

ockil

Or/'

„Lo ein
ÄrLcAkAen/"

Sie vercken 2 Ltuncken derrlich
lacken, über einen «virklick kumor-
vollen Lilm, cker aber auck cksr,
stellerlsck vlrkllck ITervarrseencke»bietet.
Oie Darsteller:

l-ucie Loglisd, ?ao>Nörbixer,
kita keokdvlt, lluü.

Kullurtllorr —TV«eI»si»»oI»oii
LamstaZ 20 Okr,

Lönntsx 14, 17 unck 20 vbr.
TuZenckl. ab 14 lakren auxelsssen

5ei>ükt «jis äciot gegen
Vogsstroö.

Lenau ro einkocst wie
derescin -Iroclrenizsirs

onwenclbarl
8olo«t ckrilltöbiges Zoolgutl

»Kspe »«l.6. 4ilc7'eNSLLel.lLĉ k7

IlliwiilMuMolil
Zsmslsx 7.30 Okr,

Sonntax 1.30, 4.30 unck7.30 l.'fir,
t îontas 7.30 Obr.

SIM5
gswürris

futtsskslstmibcttung

rpsrrorn venvsncivn»
cksrksld nie in ckas TrSnIco-
v/arrergodsn .roncksrn stet»
unter cker Kuller miscken.

5kll

o- lkßioi .-Mir >(
VrL. l.« WII >E
ciik^ .l>«E .iL8sri>( wik̂ sr

Olück unck Zukunft eines xroLen
Lcdauspielers xvercke» ckurcli cken
l.eicktsinn seines Kollegen aerstärt.
OsrLckatten geistiger Omnscktung
umlängt Ikn.

Lür lugencklicke verboten
Xulturlllm— Ken» iVvckeiisckau

bleute 3 Obr ückgredesttlui.

Ausgcweckteru. strebsamcrIunge
findet bei mir gute
Lehrstelle als Schriftsetzer

Dieter Lank
Buchdruckerrtund Verlag
Altensteig

Aufgeweckter Junge , der das
Schuhmacher-Handwerk

erlerne» möchte, kgnn sofort ein»treten bet
DieM'Dongus,
Schuhmachcrmeistcr,
Calw, Marktstr. 5.

grob oüor ioin—ckurrk
KIK roini
ielren LIe Wr )e6e pulrvrbeit
6», rlcktige  ein!
vlrck nSmIIrü ln 6rel Lorten
kergezlelll, Uamil Ale olle  Le-
eenrtLnck« ln kllcke unck Uau»
«ckonenck unck mokelo»reinigen
Ilünnen. Vorckpulrcr unck Leite
drouckien Li« ckaru nickii.
Nergsrtellt in cken?err>I-Vt»rken

ck« 5üu,»na»''°brun,° u, -

i.» -rs'-bia u-
. rum 'm Qsbr<-u-bA ^ ^

6aran» FUter
^rLner-?rS/»,rat«

„ü wes-

MS

«GSSMAMVI

§t«in vm Ztein vrlrck«»«rbcwt. t̂ ork umt̂ ork
gilt«»ro sparen,dl»es
rum eigenen Heim reicht.

Lreisspsrlrssse

zttlmlttrtttt>it«lttiiiiiiitlilimittittilimilm«»tt" tzßllronklivitrstortsn dir NMl5.-ß; täglich ß
r im XrsnkenlisusunckLerrusciiuk gUS.—
-Ul- Iic>i n>cl> 2-^ sri!. freie Arrivvetil.
- Üode keiirsxertickverxUtunx im diiedt-- «rkrsnlmnxswlle. Verisngen Sie mrrer-
-dincki. Prospekt »cker milnckl. >u!KI»ruii,
-V»r»Intp» knu>k«n,»»tck>«ru»e,-k.»„-I»lirk,ckir»k»i»o Noll«Str.IS.
ß,eW„-» nnpMN»,nu-mui«»I«MUIIWMl
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